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M R ~ Ratenzahlungen ohne Preiserhöhung gestattetI -HDD

Jeder Lehrer verlange umgehend kostenlos Zusendung der illustrierten Preisliste nebst
Lehrer-Vorxngs-aahatt-TabeUe!

Drei starke Helte mit mehreren tausend Referenzen von Lehrern etc. gmtii zur Verlegung.
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T h t f n t t  I P t l l l tP  w urde am  27. J u n i  1915 a ls  K o rpo ra l des L . J . R .  9 bei einem A ngriff aus eine russische 
m  S te llu n g  durch einen Kopfschuß schwer verw undet und  starb den H eldentod au f dem V er­

bandplätze. D a  seine K am eraden v o rw ä rts  m ußten, w urde er von ungarischen P io n ie ren  auf dem griech.- 
kath. F riedhof zu Low za in  einem E inzelgrabe zur ew igen R uhe  gebettet.

A u s  dem L eben des (ffefalkenen. I m  J a h r e  1889 zu S e ife rsdo rf, Bezirk D eutsch-G abel, geboren, 
besuchte er hier die Volksschule, d an n  die B ürgerschulen zu B öhm .-A icha und  den 4 . J a h rg a n g  in L ieben« , 
und  tra t d an n  in  die L ehrerb ildungsansta lt zu Reichenberg ein, die er im J a h r e  1910 absolvierte. D ie Lehr« 
b esäh igungsprü fung  legte er an  derselben A nsta lt zwei J a h r e  später ab. A ls  Lehrer wirkte er in  O ber- 
Lichtenwalde und R öhrsdo rs, das ihm  zur zweiten H eim at w urde. B e i der allgem einen M obilisierung  rückte 
er am  27. J u l i  1914 a ls  Ersatzreservist zu seinem R egim ent R r .  94 ei», machte den ersten serbischen Feldzug 
m it und  kam, an  T y p h u s erkrankt, in  ein ungarisches S p ita l .  Rach seiner G enesung w urde er a ls  E in j.-  
F rc iw . zum L. I .  R . N r. 9 eingerecht und  kam m it diesem au f den nördlichen Kriegsschauplatz.

W ü rd ig u n g . M i t  Linke ist e in  b e ru sssreu d ig e r, strebsam er, v o n  idea ls te r A u ffassu n g  sü r sein A m t 
d u rc h d ru n g e n e r L eh re r d a h in g e g a n g e n , d er in fo lge  seiner vorzüg liche»  C harak tere igen sch aften  sich im  F lu g e  
die L iebe u n d  W ertschätzung  seiner K ollege» , S c h ü le r  u n d  M itb ü r g e r  zu e rw erb en  w u ß te . V o n  echtem N a ­
tio n a lb e w u ß tse in  e rfü llt, w a r  er e in  e ifriges  M itg lie d  d er völkischen V ere ine  u n d  d er D eutsche J u g c n d b u n d  
R ö h rs d o rs  v e rlie r t  in  ihn , seinen G rü n d e r  u n d  F ü h r e r .  K am p fesfro h  zog er a ls  s tram m er S o ld a t  a u s  zu r 
A b w e h r  der F e in d e  seiner ü b e r a lle s  g elieb ten  deutschen H e im a t u n d  g ab  d a fü r  sein Leben. R u h e  saust, 
tre u e r  F re u n d  u n d  A m ts b ru d e r , in  frem der E rd e !  N icht um sonst ist dein  B l u t  geflossen u n d  d an k b a r w erd en
w ir stets deiner gedenken. K re ie r  L ey rcrvcrcin  in  Dcutsch-chavck.
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Eine dringliche soziale Frage.
(Leitgedanke der vorliegenden Folge.)

W ohl zu ein dutzendmalen wurde im V erlauf der J a h re  in diesen „ B l."  auf die 
bedrohliche Lücke unserer Volksbildung zwischen ■ dem (H. und 2\. Lebensjahre verwiesen. 
Der Effekt w ar gering. M a n  schlotterte in der lieben alten G ew ohnheit weiter und hatte 
für alle Vorstellungen nur im m er das eine W o rt: „G in g 's  b is jetzt, so w ird es weiter 
auch noch gehen." —  D a jedoch der Krieg mancherlei Schäden, die aus dem unbetreuten 
Stück zwischen der P u b e rtä t und dem E in tritt in den M ilitärdienst, bzw. in die Ehe, auf­
gedeckt hat, greift m an sich an  den K opf und w ill plötzlich das Übel mit S tum pf und 
Stiel ausjäten , fruchtbares Erdreich schaffen, Sam en streuen und auch schon gleich die Früchte 
sehen. Nicht a ls  ob es zu spät w äre, um  Schlimmeres zu verhüten; allein ich befürchte 
sehr, daß es m anchenorts wieder bei der bloßen Einsicht, bei dem guten W illen bleiben und 
daß die T a tführung  auf sich warten lassen werde. D arum  hole ich das au s  der P rax is , w as 
ohneweiters in die bjand genommen werden könnte. —

Daheim  ist A rbeiternot. Der V ater ist im  Feld, die B rüder, die Knechte sind fort. 
Der F rühling wird kommen und G reis  und W eib und auch die K inder an den P flug  rufen. 
D a wird es mit dem Schulbesuche übel bestellt sein. E s  entwischt uns die Ju g en d  zwischen 
\2— und noch m ehr die zwischen ^ — (8. Und doch soll die B ildung des Volkes keinen 
Schaden leiden; sonst entbehren w ir der W affe, die sich in dem gegenwärtigen Kriege wieder 
a ls  die beste, a ls  die schärfste erwiesen hat. W a s  tu n ?  „Der kluge M a n n  baut vor." 
W ir nützen den W inter für die Arbeit des Geistes, dam it der Lenz uns nichts anhaben 
könne, dam it dann, wenn er die K räfte auf die Felder zieht, das B ildungsausm aß  bereits 
erreicht sei. B eim  Unterrichte erhält m an im W inter, da das Sinnen in eine w ohlige Klause 
geengt ist, reiche E rnte. Tiefe deutsche A rbeit ist g ar oft in der stillen Mfenecke aufgegangen; 
wenn die Felder tauen, w andert der Geist nur zu leicht in die Ferne. —  So werden w ir 
also in der Zeit, da die lockende W elt des Sprießens und des Iu b ilie ren s  in den E is ­
und Schneepanzer gehüllt ist, am  Schwungrade des Geistes stehen und mit E ifer schaffen. 
Die kleinen Knirpse von 6— sO— \2, die m an auf dem Acker, im  W ald  und auf der bjeide 
nicht brauchen kann, läßt m an den W inter über an  Stillarbeiten knuspern, auf daß der 
Hauptteil des Direkten Unterrichtes den G roßen zufalle und noch K raft übrig bleibe, die 
Schulentwachsenen an die Schnur zu bringen. —

J a  sie, die sich dem Schulzwange entwunden, die m it einemmale „die Herren der Erde" 
geworden sind, die keine V brigkeit kennen, weder auf den G roßvater und auf die M u tte r 
hören, noch sonst eine Fessel spüren, —  der V ater ist im  Feld —  dabei aber in die Zeit 
des S türm ens, der bedeutsamsten inneren W andlung  kommen, fast ausschließlich von der 
erwachten Leidenschaft beherrscht werden, weil sie noch nicht Einsicht genug besitzen, ih r zu 
widerstehen, — sie sind unsere Sorge, angesichts der zu gewärtigenden Dinge w ohl die größte, 
die dringlichste Sorge. W er weiß, ob nicht gerade diese G eneration berufen sein w ir-, das 
gewaltige Ringen zuendezuführen I Sow ie ein zweiter punifcher K rieg nötig w ard, ein 
feiles K räm ervolk zu zerschmettern, so kann auch jetzt erst ein zweiter großer W affengang 
die volle Entscheidung bringen. D am als wurde der Sieg der soldatischen Tugend und dem 
starken V aterlandsgefühl. Nicht anders ist es heute. Schon zeigen es die Geschehnisse, 
d a ß  m i l i t ä r i s c h e  T ü c h t i g k e i t  u n d  e h e r n e s  R e i c h s b e w u ß t s e i n  u n s e r e  beste  
W e h r  b e d e u t e n .  Und da sollen w ir auch nur einen Augenblick zuwarten, beides, soweit 
es in dem werdenden Geschlechte nicht ausreichend gesichert erscheint, in A ngriff zu nehm en? 
D as hieße, in den großen T agen  säumig sein, das grenzte geradezu an V errat. W a s  gut 
ist, kann nicht früh genug betrieben werden. Also schweben uns für unsere nächste Arbeit 
zwei Zielpunkte v o r: a) D ie S taatsidee, b) Soldatischer S in n . —
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ZU a). N unm ehr, da der Kaiser mit einem bestimmten W appen die in der p r a g ­
matische» Sanktion ausgesprochene, aber durch kurzsichtige Politiker gelockerte E inheit der 
M onarchie für alle Zeiten festgelegt hat, gibt es keine A ronlandsbündelei, kein Z is- und 
T ra n s , kein Österreich und kein U ngarn m ehr, sondern bloß ein durch die natürlichen Der- 
hältnisse, durch ein gemeinsames W irtschaftsleben und geschichtlich gehärtetes Hsterreich- 
M ngarn. D as muß in erster Linie beachtet werden! Der Schüler, und vor allem der 
Schulentwachsene, soll wissen, daß er ein M itglied  der Gesamtmonarchie ist, daher für sie 
a ls  G anzes einzutreten hat! W o und wie werde ich ihm  das beibringen? W o ?  Z n  der 
Schulftube, wohin ich ihn, sowie seine A ngehörigen, ja  die ganze Gemeinde, zu einer 
„ A u s s p r a c h e  ü b e r  d e n  K r i e g "  einlade. Allsonntäglich nach dem Segen soll von jetzt 
ab, u. zw. sogleich vom kommenden Sonntage angefangen, ein V ortrag  über den S tand  der 
Dinge auf den verschiedenen Kriegsschauplätzen vom Lehrer geboten werden. B ei dieser 
Gelegenheit wird die rechte Staatsidee aufleben und alles, w as sie stört, niedcrgetreten 
werden. Aber nicht zögern, meine Herren, sondern frischweg angreifen; das V aterland 
braucht Begeisterung und starkes Fühlen 11 —

Z u  b). Soldatischer S inn sprießt, w as das In n e re  der Sache angeht, au s  der Erkenntnis, 
die die A riegsvorträge unter a) schaffen; das Äußere soll in der Zeit, da die Eiskrusten 
schmelzen und die öffentlichen Plätze trocken werden, in den Betrieb eingestellt werden. 
W ährend im W inter die sonst an Sonntagen m it Kartenspiel und Saufgelage ausgefüllte 
Zeit von 3 — 6 U hr nachm ittags der geistigen Rüstung galt, soll sie im Frühlings und Som m er 
tüchtigen Marsch- und Stellungsübungen gewidmet werden! I n  d e n  K ö r p e r  d e s  D o r f ­
j u n g e n  m u ß  G e l e n k i g k e i t  u n d  S t r a m m h e i t  k o m m e n ,  a u f ^ d a ß  d i e  e i g e n t .  
l i che m i l i t ä r i s c h e  S c h u l u n g  n i c h t  e rs t d ie  S c h a r n i e r e n  zu ö l e n  h a b e !  hei, 
wenn so ein T rupp  durchs Dörflein donnert und mit blitzendem A ug ' die Säbel schwingt, 
wachsen M u t und Zuversicht. O b  nun der Lehrer „gedient" hat oder nicht, —  er stelle 
sich an  die Spitze und spiele den G eneral I A n der M ilitä rverw altung  w ird es fein, allsogleich 
ein kurzes R e g l e m e n t  ins Reich zu senden, auf daß dem Beginnen ein bestimmter p la n  
zugrundeliege und O rdnung  in die A rbeit gebracht werde! W ir alle sind T urner —  
der Gegenstand w ar ja  in der Bildungszeit verbindlich; also wird es uns nicht schwer- 
fallen, das Abc der militärischen Schulung durchzuführen, w a s  v o r  a l l e m  i n  d i e  
M a s s e n  k o m m e n  s o l l ,  d a s  ist d e r  r e c h t e  S c h w u n g ,  di e  B e g e i s t e r u n g ,  d i e  
B e g i e r  n a c h  g r o ß e n  T a t e n .  —

W ir  stehen vor der W ahl, unsere schukentkastene männliche Jugend entweder verlottern 
zu lasten oder sie für die große Z eit, für die Wot des V aterlandes zu rüsten, w e r  wird 
auch nu r eine M inute  im Zweifel fein können, wie er sich zu entscheiden h a b e?  Der W ille 
ist jedoch zu w enig; wer ihn in sich trägt, lasse ihn ungesäumt a ls  T a t heraustreten und 
warte nicht erst, bis w as „von oben" kommt, sondern folge dem Erlasse, der au s  den, 
Herzen und aus der Überzeugung spricht! — ^ccrj.

1 Reichlich Stoff für Vorträge bietet unser „Soldatenbüchlein". (Abdruck in m.)

Weltkrieg.
Als E rs te r  im K riege gegen das treulose Italien fiel ein L ehrer. E r  sei ein V orb ild ! 

Möge die L ehrerschaft im K am pfe gegen dunkle Mächte, N iedertrach t und U nkultur stets im 
ersten  Treffen s te h e n ! —  H. Zach.
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Über die Jugendpflege der Schulmündigen auf dem Lande.
(Beitrag zur „Dringlichen sozialen Frage“.)

W er die V erhältnisse betrachtet, in denen unsere schulmUndige Jugend  großenteils 
lebt, der kann sich n icht enthalten, eine zunehm ende V erelendung festzustellen. Das Maß 
derselben ist nicht überall gleich. Dort, wo sich das schulmUndige K ind einen E rw erb 
sucht, der ihm einen Fam ilienanschluß erm öglicht, ist es geringer als dort, wo sich die K naben 
und Mädchen industriellen B eschäftigungen zuwenden. Die zu frühe V erdiensterw erbung 
b ring t es mit sich, daß sich das K ind bald dem elterlichen Einflüsse entzieht und auf 
eigene Füße stellt und dies in einer Zeit, in der es noch dringend verständiger F ührung  
bedürfte. Die Folge sind Zügellosigkeit, V erbildung des C harakters, V erschw endung der 
Löhne bei V ergnügungen, die K örper, Geist und Gemüt schädigen. W ir sehen Jünglinge 
sich ödem Gasthausleben hingeben, Jünglinge und Jungfrauen unmäßigem T anzgenusse frönen, 
der ih rer S ittlichkeit verderblich w ird, da sie aller Aufsicht en tb eh ren ; w ir sehen m it Bedauern, 
wie bei den Mädchen auf dem Lande steigende P u tzsuch t um sich greift, die nicht nu r den 
Arbeitslohn verzehrt, sondern auch öfters junge , unerfahrene, nicht oder schlecht beratene 
Mädchen einem gefährlichen L aste r zuführt. (Sagen w ir’s kurz und  offen h e ra u s : D ie Lücke 
zwischen 14— 21 ist der N ährboden für die Entsittlichung unsere r Jugend. 1). Sch.)

Im In teresse einer gesunden V olksentw icklung ist es d ringend notwendig, h ier W andel 
zu schaffen. D ie Schulerziehung ist nicht m ächtig genug, diesen G efahren vorzubeugen, 
nam entlich wenn die M iterziehung im E lternhause versag t oder der Schulerziehung geradezu 
entgegenw irkt.

Das Kind braucht im A lter von 14— 17, noch besser 18 Jah ren , unbedingt noch der 
Führung , da gerade diese Zeit fü r  die C harakterentw icklung bei gu ter L eitung  die frucht­
barste , bei schlechter oder keiner Leitung aber die gefährlichste ist. (Dehnen wir unser» 
Einfluß lieber bis zum 20. L ebensjahre aus! D. Sch.)

Man fühlt die Übelstände allgem ein, beklagt sie und sucht auch hie und da nach 
Abhilfe, die freilich manchmal N ebenabsichten verbirg t. Da und dort bilden sich Jugend- 
blinde in Form  von Jünglings- und Jungfrauenorganisationen . Vorbildlich sind vor allem 
die vom Bunde der D eutschen ins Leben gerufenen und häufig von L ehrern  geleiteten. 
A ber auch ausgesprochene P arteiorganisationen bilden sich, um sich der heranwachsenden 
Jugend zu bemächtigen.

Alle diese V ereinigungen aber sind unzulänglich, da sie einerseits bestim m te Absichten 
verfolgen, daher tendenziös sind, anderseits der geeigneten F ü h re r entbehren und auch nicht 
planvoll durchgeführt sind ; endlich, weil sie freiw illige Schöpfungen sind, die allerlei Zufällig­
keiten ausgesetzt, jederze it eingehen können und vor allem die Jugend  nicht allgem ein um­
fassen. G erade Elem ente aber, die der F üh rung  am dringendsten bedürfen , weil sie zügellos 
sind,, w erden sich nicht einer solchen O rganisation anschließen, da sie eben ih re r  inneren 
V eranlagung nach einer U nterordnung un ter eine F üh rung  w iderstreben.

W i r  m ü s s e n  d e s h a l b  d i e  E r l a s s u n g  e i n e s  G e s e t z e s  f o r d e r n ,  d a s  d e n  
E r z i e h u n g  s- u n d  U n t e r r i c h t s  z w a n g  f ü r  d i e  g e s a m t e  J u g e n d  v o m  1 4 .— 1 7 ., 
g e g e b e n e n f a l l s  b i s  z u m  18.  J a h r e  ( b i s  2 1 . D. Sch.) ausspricht, sofern  diese nicht 
anderw eitig  gesichert ist.

D er erziehende Jugendun terrich t aber dürfte  nicht ausschließlich Sonntags- und Abend­
unterrich t sein. M indestens vier S tunden wöchentlich müßten fü r denselben von den A rbeit­
gebern geopfert werden, vielleicht am besten Mittwoch für Mädchen und Sam stag fü r  Knaben. 
D aran schlössen sich noch wöchentlich je  zwei K örperübungsstunden an je zwei Abenden 
und Sonntagsbeschäftigung, die den N eigungen entgegenkom m t. D er Sonntag und der Abend 
sollen eben der Ruhe gehören oder einem Geschäfte, zu dessen A usführung es nicht eines 
Zwanges bedarf, sondern dem die Jugend  m eistens natürliches In teresse entgegenbringt. D er 
Beschäftigungsplan müßte, den örtlichen B edürfnissen entsprechend, eingerichtet w erden und 
könnte in Städten auf die berufliche A usbildung nach dem M ünchner M uster bei erhöhter 
Stundenzahl Rücksicht nehm en, w ährend er au f dem Lande im H inblicke auf die geringere 
Zahl der Zöglinge und die bei dieser Zahl verhältnism äßig größere M annigfaltigkeit der Gewerbe 
m ehr allgem einer A rt sein müßte.

Ich denke mir für das Land den Beschäftigungsplan, wie fo lg t:
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I . Jünglinge (Samstag 1/-2 2 U hr bis V2 6 Uhr.)
a) 1. S tunde: Rechnen (Rechnungen aus den verschiedenen Berufen, K ostenüberschläge, 

Zinsrechnungen, einfache Buchungen. 2. S tunde: Lesen, verbunden mit B ürgerkunde.
3 . S tunde: Aufsatz (Schreiben von K arten, Briefen und G eschäftsaufsätzen, deren  Be­
handlung nicht besondere R echtskenntnis erfordern.) 4. S tunde: Realien und H ygiene.

b) Zwei A bendstunden K örperübungen (M ilitärische O rdnungsübungen, G eräte, Spiele. 
W egen Beleuchtung im Sommer Ziel- und Schießübungen.)

c) Sonntag nachm ittags: Bei günstiger W itterung  A usgänge und W a n d eru n g en ; bei un­
günstigem  W etter zwei S tunden L ek tü re  und Pflege des V olksgesanges, gegebenenfalls 
E inübungen zu öffentlichen V eranstaltungen.
II. Jungfrauen (Mittwoch Vs 2 U hr bis V2 6 Uhr.)

a) 1. S tunde: Rechnen (H aushaltungsrechnungen, F ührung  des H aushaltungsbuches, einfache 
Buchung fü r  kleine Gewerbe und Geschäfte.) 2. S tu n d e : Lesen, verbunden mit S taats­
bürgerkunde und M utterlehre. 3. S tu n d e : Aufsatz (K arten, Briefe, P ostsachen und Geschäfts­
aufsätze.) 4. S tunde: Realien und Hygiene m it Rücksicht auf die zukünftige M utter.

b) Zwei A bendstunden K örperübungen mit Rücksicht auf die G esundheit und Beschaffenheit 
des K örpers.

c) S onntag : Bei günstiger W itterung A usgänge und W an d eru n g en ; bei ungünstigem  
W etter, L ek tü re  und Volks- und K indergesang oder H andarbeiten (A nsbessern von 
K leidern  und W äschestücken, A rbeiten zum Schmucke des K örpers und des Heimes.) 
M indestens einmal im Monate ein Pllegetag, an welchem sich die Mädchen m it kleinsten 
und kleineren O rtskindern beschäftigen müssen.

d) Auch w äre die E rrichtung einer M usterküche anzustreben, in der die Mädchen Sonntag 
vorm ittags die H erstellung einfacher und billiger, aber nahrhafter ortsüblicher V olks­
speisen und solcher, die zw ar nicht üblich sind, es jedoch  zu w erden verdienten, 
erlernen könnten. (Vgl. hiezu das einschlägige K apitel in „T a lau fw ärts  von Schule zu 
Schule“ l)1
Und w er w ürde die so organisierte Jugendführung  der Schulm ündigen übernehm en? 

Zweifellos w äre die L ehrerschaft in e rste r Reihe hiezu berufen, wenn auch nicht die Mit­
w irkung von männlichen und weiblichen B e i r ä t e n  aus anderen Ständen ausgeschaltet 
w erden soll.

F reilich  müßte die L ehrerschaft fü r diese M ehrleistung, die im Hinblicke auf die A rbeit 
am Sonntage fast unbezahlbar ist, entsprechend besoldet w erden, und zwar, dies sei vorweg 
betont, vom Staate, um sie nicht w eiter von anderen F ak to ren  abhängig zu machen, und 
da es sich doch um eine Sache von größter W ichtigkeit, an der der S taat insbesondere nach 
diesem großen K riege In teresse haben muß, handelt.

Um eine Ü berlastung zu verm eiden, könnte man die L ehrerschaft durch verständige 
E inkürzung  der U nterrichtszeit in der Volksschule entlasten, die sich mit Rücksicht au f den 
Pflichtunterricht nach der Volksschulzeit bei g rößerer Reife der Zöglinge rechtfertigen ließe. 
Man verstehe mich nicht fa lsc h : Ich denke da zunächst an eine Schreibstunde der Oberstufe 
und dann an LUckenfüllstunden, wie sie durch den H andarbeitsunterricht herbeigeführt werden, 
z. B. die einzelne Stunde Rechnen fü r K naben der O berabteilung, eine S tunde Zeichnen für 
K naben der U nterabteilung in der zweiklassigen Volksschule. Das gäbe schon eine V erkürzung 
von drei Stunden, u. zw. ohne wesentliche Schädigung.3

D urch die gesteigerten A nforderungen könnte auch die Fortbildungsm öglichkeit ju n g e r, 
strebsam er L eh rer leiden.3 Dem ließe sich aber leicht durch E rteilung  ein jähriger Studien­
urlaube bei F o rtdauer der Bezüge abhelfen. Auch w äre es fü r die Landschule kein Schade, 
wenn durch Gewährung höherer Gehalte für L ehrer der n iedrigst-organisierten  Schulen solche 
K räfte  an das L and  gefesselt werden würden. (Richtig! D. Sch.)

Bei der jetzigen Beschaffenheit der G ehaltsgesetze ist ohnehin die Gefahr vorhanden, 
daß die talentvolleren oder w enigstens mit besseren  Zeugnissen ausgesta tte ten  K andidaten

1 Verlag der „Blätter für den Abteilungsunterricht in Laibach“. (3 K.)
2 Halt, Herr Kamerad! Vom Ausmaß der Volksschule lassen wir uns nichts abzwacken, wir brauchen's. 

Und Schreiben und Zeichnen und Handarbeiten sind nicht hal be  Gegenstände. Man hat sie bisnun nicht 
als ganze führen können. Aber das soll anders werden! D..Sch.

3 Wer arbeiten w ill, den kann nichts hindern. Arbeitsüberbürdung, Sorgen usw. — alles faule 
Ausrede I D . Sch.
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gleich am Anfänge des D ienstes der S tadt zugew ieseu w erden, sich dort ihr Definitivum 
und ihre E rnennung zum L ehrer ad personam  ersitzen, was mit Rücksicht auf die H erab­
setzung der W artezeiten in den neuen G ehaltsgesetzen imm er leichter möglich wird. D iese 
L eh re r ad personam  sind bei den gegenw ärtigen Gepflogenheiten die ersten A nw ärter auf
system isierte Stellen und dam it ist die Hoffnung der L andlehrer auf eine V orrückung auf
günstigere P lätze vernichtet.

So w ird es die Zeit mit sich bringen, daß die n iedrigst-organisierte Scbule nach und 
nach m inder qualifizierte K räfte erhält, w ährend doch gerade das U m gekehrte der F all
sein sollte.

Im In teresse  der Landschule ist das nicht und Landlehrerschaft und Landbevölkerung 
w erden sich in gleicher W eise wehren m üssen, daß durch das Gesetz eine A uslese der
L ehrerschaft zu ihrem  U ngunsten erfolge. D arüber noch w eiter abzuhandeln, ist h ier nicht 
der P latz.

Mögen die in vorstehendem  A rtikel niedergelegten A usführungen die G rundlage zu 
recht eingehender A ussprache in den „B lä tte rn14 werden und F rüch te  bringen zum Segen der 
sclmlm ündigen Jugend  des L a n d e s ! F. P. W.

A achw ort der S ch ris lk e itu n g : E s  w a r gut, daß endlich einm al ein positiver Vorschlag erstattet w u rd e ; 
er soll die G ru n d lag e  zu einer Wechselrede bilden. D a s  Them a lau te t: W ie  stellen S ie  stch zu der A o rt-  
v ild u n g  unserer schufm ündigen Angend l — E in e s  m uß vorw eg klargestellt w erden: I n  D eutschland h a t kein 
Volksschullehrer eine un te r 30 S tu n d e n  herabreichende und  auch tatsächlich belegte Lehrverpflichtung. M a n  
h ä lt es au s , w enn  die Klasse nicht überfü llt ist und  durch ein erhöhtes Einkom m en die S o rg e  um  den Lebens- 
u n te rh a lt ausgeschaltet erscheint. S o m it w ird  der S t a a t  zunächst nach sächsischem M uster die Klassen en t­
völkern und  die Lehrerschaft besser stellen müssen. —

Waldfriedhof.
Dort, wo der Fichtenwald ein schmales Tal umengt,
Der seichte Quellbach leise zum dunklen Weiher drängt,
Dort, wo im Abendtauen ein Dammwildrudel äst,
Ein lauer Westwind rauschend tiefschwere Weisen bläst,
Dort, wo im morschen Stamme der Specht sein Nest sich baut, 
Der Sonnenstrahl nur heimlich durch grüne Wipfel schaut,
Dort schaufelt man in Reihen so manches tiefe Grab 
Und senkt zu sanftem Schlummer die Helden treu hinab.

Ein Kreuz aus Birkenstäben für Mann und Offizier,
Ein Kranz aus Blütenranken vom gleichen Waldrevier,
Ein stilles Vaterunser, ein letztes Lebewohl
Dem Sohn vom Rhein und Dnjester, aus Bayern und Tirol.
Wie sie zusammen stritten in heißer, wilder Schlacht,
Wie sie zusammen fielen für deutsche Ehr’ und Macht,
So bettet man die Braven zur kühlen, ew ’gen Ruh,
So deckt des Waldes Frieden sie weich und streichelnd zu.

Des Nachts, wenn tief verschwiegen der Mond die Gräber streift, 
Und nur die Eule lautlos durch nied’re Äste schweift,
Wenn kaum ein Blätterfallen die heil’ge Ruhe bricht,
Dann träumen ihre Herzen von wohlgetaner Pflicht.
Dann schweben lichte Engel vom Sternenhimmel ab 
Und breiten ihre Flügel um jedes Kriegers Grab,
Daß keiner dieser Schläfer das Kinderschluchzen hört 
Und daß kein Mutterweinen die Grabesruhe stört.

Marie Rudofsky.
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Cr war mein Schüler.
D er E roberer von Jo h a n n is b u rg  (Jw a n g o ro d ) und 

B e lg rad , der.unerb ittliche Rächer für Fürstenm ord, der sieg­
reiche F eldherr in S e rb ie n s  T ä le rn  und in den Schluchten 
der Schw arzen B erge, G enera l Köveß v. K öveßhäza, w a r im 
J a h r e  1 90 2 , kurz nachher, a ls  ich den Boden T iro ls  betrat, 
nach Inn sb ruck  gekommen und hielt allfogleich Umschau nach 
einem Lehrer für seine drei tapferen Ju n g e n . D a  zwei von 
ihnen, wie es eben die W anderfah rt der M ili tä r s  m it sich 
bringt, durch verschiedene Schulen  geschritten w aren , m ußten 
sie vorerst auf eine Linie gebracht w erden ; der dritte, ein 
schelmischer Pausback, sollte m it dem Unterrichte beginnen. 
Also eine Einklassige m it drei A bteilungen! J u s t  ein Stück 
für den, der für die Landschulmethodik einen G rund  auszu ­
heben bestrebt w ar. —

D ie drei A bteilungen, vertreten durch drei S chü ler, w aren 
durchaus verschieden geartet. D er drollige Abc-Schütze konnte d as  Stillsitzen auch auf M inu ten  nicht 
v ertragen ; in ihm lebte eine W elt von Gedanken und sprang ein frischer Q uell der Lebensfreude. 
S e ine  Blicke glitten immer wieder zu der Arbeit der B rü der h inüber, sein M un d  hatte immer wieder 
eine F rag e , die störend in die E rö rterung  platzte. S o  w ar ich denn bestrebt, ihn ehestens soweit 
zu bringen, daß er ausreichend S to ff  zur Stillbeschäftigung hatte und dieser m it Lust oblag . 
D a s  gelang. W enn ich ihm das F u tte r hingeworfen hatte, knusperte er an ihm anfänglich zw ar mit 
einigem U nbehagen; bald hatte er sich jedoch verbissen und d as  M u rren  wurde schwächer, b is
er u ns förmlich entwischt erschien. D a s  w ar E u g e n ,  unser Jü n g s te r. H eute sitzt er in einer
M ililä ran s ta lt. —

D er zweite meiner Schutzbefohlenen, G e z a ,  w ar ein stilles Kind. E r  horchte und horchte, 
und da m an vermeinte, er sei mit seinem S in n e n  auf ändern  G efilden, w ar schon der Bescheid 
zur S te lle . E in  Stück solider A rbeit, die nicht stürm t, aber sichere Ergebnisse liefert. W enn 
ich ein feurig Geschichtlern v o rlas  oder S tim m u ng en  schuf, da zog langsam  eine helle R ö te  
über G özas Antlitz —  ein B ew eis, daß seine S eele  glühte. Und d as  hat sich auch jetzt gezeigt. 
A ls der Krieg begann, hielt es den Trefflichen nicht in der Friedenszone. E r  drängte so
lange, b is ihn der V ater zu seinen Kanonen stellte. N u n  w ütet er hinter den fliehenden
H aufen einher. —

D er S e n io r  in meiner Klasse, B 6 l a  (A dalbert), w ar ein tiefer Denker. S e in  F ragen  
lief durchwegs auf das W arum  der D inge h inaus. Ehe er nicht b is zum innersten Kern der 
Sache geführt worden w ar, gab er sich nicht zufrieden. D aro b  wollte der E ifer nicht lange 
an  der Oberfläche und die H and  nicht bei Zeichen verweilen. Erst ein strenges R egim ent, bei 
dem der H err G eneral m ithalf und die hochsinnige M u tte r  durch befeuernde W orte ihr Bestes beitrug, 
glich Wissen und Können a u s , so daß der Geist die rechte R ichtung fand. A ls nun  d as  Gleich­
gewicht hergestellt w ar, schritt der S tü rm e r  m it festem S ch ritt zielsicher und unentw egt durch 
den S to ff  wie jetzt sein V ater durch das Land des Feindes. B ä la  w ard  zum starken T a len t. 
Leider en tglitt er bald meinen H än den ; ich mußte nach dem S ü d en . W ie gerne hätte ich die 
seltene E igenart weiterstudiert und gehärtet I —  E r kam in die Schule, u. zw. in die Ü bungs­
schule der k. k. L ehrerbildungsanstalt zu Innsb ruck , sodann in d as  G ym nasium , an  dem er 
191 1  m aturierte, schließlich an die Theresianische M ilitärakadem ie in W iener-N eustadt. Am
1. August 1 9 1 4  wurde er vorzeitig ausgem ustert und rückte sofort a ls  L eutnant zum l. T iro le r 
Kaiser-Regim ent ein. S chon  am  15. August zog er in s F eld , wo er in der N acht vom 27 . 
auf den 2 8 . August bei R aw arusk a  einen gefahrvollen Patrou illend ienst zu verrichten hatte. 
F ü r  die außerordentlich wichtige M eldung , die er zurückbrachte, wurde ihm d as  M ilitä rv e r­
dienstkreuz mit der Kriegsdekoration verliehen —  allerdings erst nach dem Tode, denn am  
28 . August nachm ittags wurde er durch mehrere Kopfschüsse so schwer verw undet, daß an  eine 
H eilung nicht gedacht werden konnte. Am 5. Sep tem ber starb a ls  H eld in einem L azarett zu 
Uhnow —  der S o h n  des hohen G en era ls  neben dem einfachen S o ld a te n  a u s  den tirolischen 
B e r g e n . . .

W enn ich jetzt, da sein B ild  vor m ir liegt und ich die Zeilen des B riefes seiner M u tte r  
überfliege, seiner gedenke, steigt echtes H eldentum  vor meinen Augen auf. D a  ist es wieder,
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das forschende Auge, da ist er, der entschlossene M un d , der Schw ung in  H altu n g  und F ori» . Kein 
W under, daß ihn die Kugel nicht schreckte, kein W under, daß er sich zum größten Wagestück 
entschloß I E in  glänzendes Beispiel von T reue gegen sich und d as  N a te r la n d l D er hohe 
G eneral schickt seinen S o h n  in die äußerste F ro n t ;  er zeigt dam it dem Heere, daß sein P flicht- 
bewußtsein auch vor dem schwersten O p fer nicht hallm acht. W ir haben es schon einm al hören 
können, daß ein anderer, der auf höchster S ta ffe l steht, den gleichen S in n  vor aller W elt 
bekundet und für den T od  seines Kindes nichts übrig  gehabt hat denn ein stilles S e n fz e n ; a ls  
der Schm erz ertränkt w ar, w andte er sich zu seiner Umgebung m it den W o r te n : „W o find 
w ir stehen geblieben, meine H erre n ?  W ir arbeiten w eite r!"  —  S o  batte die Kunde von dem 
Tode B o la  v. Köveß' den V ater getroffen: m itten in den V orbereitungen zu großen T a ten ,

H cncral Kövctz von Kövcßhäza.

die heute a ls  herrliche S iege  gefeiert werden. F ü r s  V a t e r l a n d  s t e r b e n ,  ist  v i e l l e i c h t  
l e i c h t e r ,  a l s  f ü r s  V a t e r l a n d  s e i n  T e u e r s t e s  o p f e r n  u n d  d a n n  d e n  S c h m e r z  
v e r w i n d e n ,  d a m i t  d i e  P f l i c h t  n i c h t  S c h a d e n  l e i d e .  H eldentum  dieser A rt hat kein 
B la t t  der Geschichte aufzuweisen. W enn w ir zu neuen T afeln  greifen und neue Furchen ziehen, 
werden zwei N am en obenan g länzen: B 6 la  v. Köveß, der Heldensohn eines F ü h re rs , der sich, 
unbekümmert um N o t und G efahr, vor seine treuen S o ld a te n  stellte, und H erm ann  v. Köveß, 
der Feldherr, der mit der einen H and  die Z äh re  trocknet und m it der ändern  den S t if t  auf 
dem K riegsp lan  führt. —

M ir , dem Lehrer des Gefallenen, hat die Nachricht von dem Tode eine schwere W unde 
geschlagen, denn, eins m it meinen S chülern , weiß ich, daß ein Stück von meinem Ic h  m it 
ihnen zu G rabe getragen w ird. Und doch bin ich anderseits stolz, daß ich, wenn auch a u s  
weiter Ferne, einen T eil zum H eldentum e getragen habe. W a s  noch a ls  Besitz übrig blieb, 
loht nun  mächtig auf. S o  werde ich denn Gelegenheit finden, lieber B ä la , auf dein G rab  
einen Kranz zu legen a ls  Lehrer, a ls  F reun d , a ls  einer, der dich im Herzen träg t für alle 
Zeiten.
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Schule und Leben.
Jorvem crKung: Zweitdrucke finden im allgemeinen in unfern Bl. nicht Raum. Diesmal soll eine 

Ausnahme gemacht werden; es gilt nämlich, den nachfolgenden gehaltvollen Aufsatz eines gewiegten Prak. 
tikers dem engen Rahmen eines Jahresberichtes zu entwinden, auf daß die zeitgemäßen Ausführungen auf 
einen größeren Kreis von Lesern, u. zw. vor allem zu Beginn einer neuen Zeit, richtunggebend wirken. —

D. Sch.
Zu welchem Zwecke haben wir Schulen ? Diese F rag e  ist zu e n g ; w ir m üssen sie w eiter 

fassen. Also : W elche Pflicht hat die K ulturm enschheit gegenüber ih rer Jugend? Die einfache, 
aber überaus inhaltvolle A ntw ort lau te t: Die Pflicht der E rziehung. W as ist E rz ie h u n g ? 
Doch jeden falls  der Inbegriff aller absichtlichen Einw irkungen auf die Jugend, um selbe in 
den Stand zu setzen, das M enschheitsziel zu erreichen. W elches is t aber dieses Z iel? Da 
stehen wir nun leider vor einer philosophischen S tre itfrage. G erade in wichtigen Dingen 
ist ja  m erkw ürdigerw eise die E inigkeit seltener als in m inder wichtigen. W ollten w ir uns 
rech t vorsichtig äußern, so m üssen wir sa g e n : Das M enschheitsziel ist gleichbedeutend mit 
der E rre ichung  m öglichster M enschenbildung. A ber w elcher B ildung? W as ist M enschen­
bildung im Sinne der E rziehung? Gewiß doch eine allseitige, also harm onische Bildung des 
K örpers und des Geistes. Cher die Bildung des K örpers besteht wenig M einungsverschiedenheit, 
alle hieher gehörigen E inw irkungen sind leicht faßbar und begründbar, j a  zum eist auch streitlos 
durchzuführen. Die Grenzen der B ildung des K örpers sind also eng und scharf gezogen. 
A ber die Bildung des G eistes! E in ungem essenes Gebiet eröffnet sich uns, der menschliche 
Geist ist nicht in Schranken zu halten, er ist bildungsfähig bis zur äußersten Grenze. W enn 
die zeitlich begrenzte, absichtlich erziehliche E inw irkung auf den G eist auf hört, so ist dam it 
die G eistesbildung noch nicht zu Ende, es kommt j a  das Leben m it se iner gew altigen An­
schauungslehre und der Geist selbst tr itt  immer m ehr aus dem früher m ehr duldenden Zustande 
heraus, im m er deutlicher tr itt  bei norm alen Menschen die Selbsterziehung hervor.

Die Selbsterziehung! Dem leicht zu Ü berschreitungen geneigten Gefühlsleben, den so 
oft ein gewisses Maß überschreitenden Phantasiegebilden, vor allem aber den so vielfachen, 
oft auch recht brutalen  Einw irkungen von außen sollen bestim m ende eigene Seelenkräfte entgegen­
gesetzt w erden. Vielleicht ist erfolgreiche Selbsterziehung dasjenige, was die absichtliche 
erziehliche E inw irkung auf die Jugend  anzustreben hat. V ielleicht hätten wir h ier das 
M enschheitsziel? Gewiß, das große Geheimnis der E rziehungskunst liegt in der A nstrebung 
der Selbsterziehung. Aber doch einer Selbsterziehung in einer bestim m ten R ich tung? A ber 
in w elcher? Die Selbsterziehung kann und soll sich doch nur in der R ichtung der geistigen 
und sittlichen F re iheit vollziehen. N ur in diesem Sinne ist man berechtig t zu sa g e n : Bildung 
macht fre i.

W as wir un ter geistiger und sittlicher F re iheit verstehen ? Doch nicht etwa eine schranken­
lose F re ih e it?  Gewiß n icht; die E rziehung zur F re ih e it oder b esse r: zur Selbsterziehung in 
der R ichtung der geistigen und sittlichen F re iheit kann n u r in dem Sinne gem eint sein, 
daß der Mensch sich entscheiden lerne au f G rund bestehender, ihr D asein gebieterisch geltend 
m achender intellektueller und ethischer V orstellungsm asson, welche so fest in ihm wurzeln, 
daß er bei seinen Entschließungen sich von ihnen leiten läßt. D iese in tellektuellen und 
ethischen V orstellungsm assen zu erzeugen und insbesondere die Abhebung von ethischen 
G rundsätzen auf dem weiten Boden der sittlich-religiösen E rziehung zu erleichtern, das ist 
die A ufgabe der E rziehung hinsichtlich der Bildung des Geistes und setzen w ir der D eutlichkeit 
wegen h in z u : des Herzens.

Nun sei uns nach dieser kurzen D arlegung erlaubt, die eingangs gestellte F rag e  noch 
einmal au fzuw erfen : Zu welchem Zwecke haben wir Schulen ? W ir meinen die allen K indern  
zugänglichen Pflichtschulen. Is t vielleicht die Aufgabe der Pflichtschule schon dam it gelöst, 
daß sie eine gewisse Summe von K enntnissen, die fü r  das Leben unentbehrlich sind, verm ittelt?  
L eider wird die W ertschätzung der Pflichtschule von vielen Menschen, sogar le ider auch von 
gebildeten, nu r nach dieser R ichtung hin bem essen und oft je n e  Schule als die beste herbeigesehnt, 
welche die sogenannte p rak tische Seite am meisten herauskehrt.

„Die Schule soll fürs Leben b ilden“, so ru ft man und möchte der Pflichtschule D inge auf­
halsen, die in eine Fortbildungsschule oder auch Fachschule gehören oder die im Leben ohnehin 
leicht bew ältigt werden können. (Ein Volltreffer! D.Sch.) Auch wir rufen : „D ie Schule soll fü rs L e­
ben b ilden“, aber wir denken uns die Sache wesentlich anders. Grau ist alle T heorie . A usgeklügelte
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Rechnungen, welche die Fülle von A nregungen und B edürfnissen, die uns das Leben bietet, 
nicht beachten, —  erheuchelt herbeigezogene Sprach- und Aufsatzstoffe, welche fern vom 
praktischen Leben, fern  vom E rlebten, E rduldeten , E rrungenen , Erhofften, G efühlten, Gewellten 
eine erborgte, unnatürliche W elt törichterw eise schaffen, w ährend rings um uns das Leben 
lacht und blüht, a lso : E inw irkungen auf die K inder aus einem dem Leben nicht entsprechenden 
G esichtskreise un ter oft ganz unbegreiflicher M ißachtung der so überaus lehrhaften  Umwelt, 
—  das ist eine perverse Pädagogik, welche verschwinden muß. „A us dem Leben für die 
S ch u le!“ Alle Achtung vor gewissen F ertigke iten , alle Achtung vor denkbar v e r n ü n f t i g e r 1 
F ö rd eru n g  der A rbeitsschule, —  g u t; aber weit höher als die p rak tische R ichtung hat die
Pflichtschule die Aufgabe zu stellen und zu verfolgen, die w ir oben gekennzeichnet haben.
Da« Leben braucht klare Denker, leidliche Sprecher, gew issenhafte und beharrliche, geistes­
gegenw ärtige Menschen, warmfühlende, menschenfreundliche, vaterlandstreue und gottes- 
fürchtige Leute, die sich selbst in edler R ichtung bestimmen können und treu in ihren 
Entscheidungen sind. (A usgezeichnet! D. Sch.)

Freilich  kann die Pflichtschule solche L eute nicht fertig  ins Leben se n d en ; aber sie 
muß im B unde m it der Fam ilie die G r u n d l a g e  f ü r  d e r e n  H e r a n b i l d u n g  s c h a f f e n ,  
i n d e m  s i e  d i e  e d l e  S e l b s t e r z i e h u n g  a u f  a l l e n  i h r  z u g ä n g l i c h e n  W e g e n  
a n s t r e b t  u n d  f ö r d e r t .  Das geschieht aber in in tellektueller H insicht n icht durch die 
Summe des eingeübten oder sagen w ir: des durchgearbeiteten  und gedächtnism äßig einge­
lernten Lehrstoffes, sondern das ist der Erfolg der an und mit dem Lehrstoffe gewonnenen
geistigen K raft. Seien w ir doch aufrichtig und gestehen w ir zu, daß der W issensinhalt im 
menschlichen Geiste nach und nach verdunkelt w ird ; das Bleibende allein ist neben gewissen 
Fertigke iten  die geistige Schulung in form aler H insicht, die um so entschiedener zur Geltung 
kommt, j e  m ehr die A rt und W eise der unterrichtlichen T ätigkeit die G eisteskräfte zu 
entfesseln verm ag. In  dieser R ichtung hat sich die U nterrich tskunst zu entwickeln, auf diesem 
Gebiete ist der Maßstab zur Beurteilung der L eh rtä tigkeit anzulegen. D iese an und mit dem 
gut gewählten Lehrstoffe ersta rkende geistige K raft w irkt natürlich auch erhaltend auf den 
angeeigneten W issensstoff, es entw ickelt sich der „gescheite“ Mensch, wie der Laie sagt.

D ie A nstrebung und F örderung  der Selbsterzieliung in ethischer H insicht ist ungleich 
schw ieriger. Viel m ehr als bei der verstandesm äßigen R ichtung treten  dem L eh re r bei der 
V erfolgung dieser se iner T ätigkeit w iderstrebende Mächte, deren allerschlim m ste die zuchtlose 
Fam ilie ist, entgegen. Indem  Phantasie , Gefühl und W ille in Schulung zu nehm en sind, hat 
die bezügliche T ätigkeit des L eh rers einen ungem ein entw icklungsfähigen Boden als Arbeitsfeld. 
E ine reiche und segensvolle A rbeit erblüht hier. Die Schulung des W illens ist die vornehm ste 
T ätigkeit des E rziehers, denn von dieser „L in ie“ des Seelenlebens hängt alles ab.

In der ordentlichen Sitzung der königl. Akademie gem einnütziger W issenschaften zu 
E rfu rt hielt P rofessor D r. Heinzeim ann am 28. O ktober 1891 eine Rede, worin er sag te :

„Vom W illen aus em pfangen im persönlichen Leben des einzelnen alle Ä ußerungen 
des Innenlebens die rechte Richtung au f die höchsten Ziele, erhalten die G edanken und 
V orstellungen die rechte O rdnung, die Gefühle und Em pfindungen Maß und E inklang, die 
B ilder der Phantasie  A brundung und G estaltung, k u r z : von dem M ittelpunkte des W illens 
aus werden die einzelnen K räfte der Seele in ein harm onisches Spiel gesetzt und die bewußte 
Empfindung dieses Zustandes, der dem Menschen zugleich die höchste B efriedigung gew ährt 
und ihn befähigt, sein Selbst in T aten  auszuprägen, seiner innersten  N atur und E igenart 
entsprechend zu denken und zu handeln, bezeichnen w ir mit dem W orte F re ih e it.“

Die Bildung des W illens zur vernünftigen und sittlichen  Selbstbestimmung anzubahnen, 
das Geleise festzustellen , auf dem sich der W ille bew egen soll, die „Schienen“ dieser Linie 
des Seelenlebens, unter welchen man die G ewissenhaftigkeit und W ahrhaftigkeit, die Beson­
nenheit und Beharrlichkeit, die Treue und der Gehorsam zu verstehen hat, zu legen  —  das 
ist eine hohe und herrliche Aufgabe der für das Leben vorbereitenden Schule. Die in der 
Schule errungene geistige K raft und die dort gew onnene edle W illensrichtung mit neben­
gehender Bildung der Gefühle und der Phantasie  sind so überaus wichtig für das spätere 
Leben, daß man wohl sagen darf: Die Schule w ird e rs t dann den A nforderungen des Lebens 
gerecht w erden, e rs t dann fü r das Leben erziehen, wenn sie in der b e z e ic h n te n  W eise 
Erfolge aufzuweisen hat. D irektor Konrad M oißl.-

1 V on  der S ch ristle itung  gesperrt.
8 I n  dem 12. Jah resberich te  der P riv a t-L eh rerinnenb ildungS ansta lt in  Aussig.

D . Sch.
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Erste österr. Ä.rbeitsgemeinde für pädagogische Forschung und Schulreform.
Versuche über das Störrmgsproölem.

3. A eitrag .

1. Tafel.
(Störung: Lautes Reines Rechnen.)

Datum 25'
Anzahl

der
Fälle

Davon
falsch 25 '

Anzahl
der

Fälle
Davon
falsch

15. VII.
Rechnen ohne Störung (Vp. 

— 2. Schulj.) 278 1
Rechnen, gestört durch laut. 
Reines Rechnen. 1. Schulj. 293 0

16. VII.
Rechnen, gestört durch laut. 
Reines Rechnen. 1. Schulj.

331 0 Rechnen ohne Störung 277 6

Ausgleich:
a) Das ungestörte Rechnen lieferte am 1. u. 2. Tage im Durchschnitt 280 5 Fälle, davon 3 5 falsch.
b) Das gestörte R. (St. «= R.) dtto.  312 ,  0

Störungseinfluß 31 5 +> davon 3 5  — falsch.

2. Tafel.
(Störung: Mechanisches Lesen.)

Datum 25'
Anzahl

der
Fälle

Davon
falsch 25 '

Anzahl
der

Fälle
Davon
falsch

20. VII.
Rechnen ohne Störung (Vp. 

=  2. Schulj.) 375 5
Rechnen, gestört durch Lau­

tieren 398 0

21 .VII.
Rechnen, gestört durch Lau­

tieren
388 4 Rechnen ohne Störung 388 10

Ausgleich:
a) Das ungestörte Rechnen lieferte am 3. u. 4. Tage im Durchschnitt 381 5 Fälle, davon 75  falsch
b) Das gestörte R. (St. — L.) dtto. _________ 393 ,  ,  2 ,

Störungseinfluß 115 + ,  davon 5 5 — falsch.
Ergebnis: 1. Lautes Reines Rechnen störte mit 35 Einheiten.

2. .  Lautieren „ .  17

Protokoll.
Die Versuchsreihe wurde zweimal vollständig durchgeführt. Das Ergebnis der zweiten Durch­

führung, als das wohl zutreffendere, wird hiemit vorgelegt. Als Versuchsbeispiele wurden ausschließ­
lich solche der Art 7 +  4 +  6 gewählt, da sich beim Vorversuche zeigte, daß die anderen Arten 
nur unter großen Schwierigkeiten gerechnet wurden.

Die Vp. holte beim Rechnen zeitweise tief Atem. Die Beine wurden während des Rechnens in den 
Fußgelenken gekreuzt gehalten. Während des Ausrechnens schaukelte Vp. damit, im Augenblicke des 
Niederschreibens hielt sie in der Bewegung inne; jedoch nicht immer. Wenn sie zur Summe der 1. 
und 2. Zahl die 3. hinzugab, zählte sie oft. Z. B. 4 +  7 =  11, 12, 13, 14, 15, 16, 17. Dabei tippte 
sie wieder manchmal mit dem Bleistift auf die Zahlen, entweder von unten nach oben oder von links 
nach rechts, kräuselte die Stirne und zog zum Schluß die Augenbrauen in die Höhe. Gegen 
Ende der 25' rutschte Vp. unruhig auf dem Stuhle hin und her und griff mit der Hand an den Beinen 
herum. Alfred Herrmann, prov. Schulleiter.

Zkachwort: Die vorstehende Untersuchung ist sinngemäß geführt. Die Schriftleitung bittet um weitere 
Beiträge. (Anleitung in F . 137 der Bl.)
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Praktischer Unterricht in der Chemie.
Von Prof. R. Schilf, derzeit in Marburg a. D.

(Fortsetzung.)

V orbem erkung. Der in der Julifolge 115, S. 2566 und 2567 genannte Experimentierkasten zur 
Ausführung der hier beschriebenen und noch zu beschreibenden Versuche ist fertiggestellt. Er 
enthält über 100 Chemikalien in Flaschen samt allen erforderlichen Eprouvetten, Reibschalen, Abdampf­
schale, Lampe usw., alles in einem sehr handlichen, verschließbaren Holzkasten untergebracht. Er 
wird zum Selbstkostenpreise von 40 K an Schulen und Kollegen durch die vom Verfasser gegründete 
Lehrmittelsammelstelle abgegeben. Ratenzahlungen von 3 K monatlich bewilligt. Bestellungen ver­
mittelt der Verfasser.

V e rb in d u n g e n  d e s  S tic k s to ffe s  m it S a u e rs to ff .
D e r  S a l p e t e r .

101. W ir mischen je einen Federlöffel Eisenpulver und Kalisalpeter durch kräftiges 
Schlitteln und erwärmen dann. Ein glimmender Holzspan, den wir eintauchen, verlöscht. 
Das Eisenpulver hat dem Salpeter den Sauerstoff entzogen und der Stickstoff entweicht. 
Es bildet sich Eisenoxyd (Farbenänderung) und Kaliumoxyd. N achw eis: Der aufgelöste 
Rückstand fühlt sich schlüpfrig an und bläut rotes Lakmuspapier (Kalilauge).

102. Mit einem ausgeglühten Eisendrahte (als Ersatz für den teueren Platindraht) 
bringen wir etwas Kalisalpeter in die Spiritusflamme. Die Blaufärbung der letzteren 
beweist das Vorhandensein des Kaliums. Geringe Beimengungen von Natrium verdecken 
die schwache Blaufärbung. Durch ein blaues Kobaltglas werden jedoch die gelben

Natriumstrahlen absorbiert und die Flamme 
zeigt, durch ein solches Glas betrachtet, 
wieder die blauviolette Kaliumfärbung.

103. Ein glimmender Holzspan in eine 
Pr. mit geschmolzenem Salpeter getaucht 
(ein Federlöffel voll) brennt im entwei­
chenden Sauerstoff.

104. In schmelzenden Salpeter werfen 
wir ein erbsengroßes Stück Holzkohle oder 
ein linsengroßes Stückchen Schwefel. Leb­
hafte Verbrennung wie im Sauerstoff. 
Proberöhren mit zerbrochener M ündung 
verwenden, weil sie gewöhnlich durch­
schmelzen.

E rg e b n is . Kalisalpeter enthält (be­
steht aus) K, N und O ; KNOs. Auf der 

• leichten Abgabe des Sauerstoffes beruht
seine vielfache Verwendung als Oxyda- 

F»g-1 tionsmittel (Schießpulverbereitung, Konser­
vierung von Fleisch [Einpökeln] u sw ).

S a l p e t e r s ä u r e .
105. Fünf Federlöffel Kalisalpeter werden in der Pr. 1 (Fig. 1) mit konzentrierter 

Schwefelsäure bedeckt und schwach erwärmt. Es entstehen Dämpfe, die sich in der 
Vorlage 2 verdichten. Nach kurzer Zeit haben wir eine etwa 1 cm hohe Säule von 
rauchender Salpetersäure erhalten, die für die folgenden Versuche ausreicht. Die Ent­
wicklungseprouvette 1 ist von mittlerer Größe. Das Entbindungsrohr 5 wird in 1 zweck­
mäßig mit einem Gummistöpsel eingesetzt. Die größte Proberöhre 3 ist mit W asser 
gefüllt, das die Verdichtung der Salpetersäuredäm pfe besorgt. Am Halter 4 ist die 
Eprouvette 3 befestigt. Die Entwicklungseprouvette 1 liegt auf dem schräg gehaltenen 
Halter. Die Vorlage 2 sinkt nicht unter, weil sie durch den Auftrieb des in 3 be­
findlichen W assers gehoben wird. Das Entbindungsrohr 5 muß bis auf den Boden 
von 2 reichen. Nur die Eprouvette 1 besitzt einen Stöpsel und ist nicht am Halter 
befestigt. Sie wird lediglich durch das Entbindungsrohr 5 und das Aufliegen auf dem 
Halter 4 gehalten. Die Zersetzung des Salpeters geschieht bei nicht zu hoher Tem peratur 
nach folgender Gleichung: KNOs -}- H 2 S O 1 — HNOs -(- KHSOi.
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106. Mit einem schwachen Holzspan erzeugen wir auf einem dunklen Kleider^ 
Stoffe einen Säurefleck. Holzspan und Stoff färben sich gelb und werden später an 
dieser Stelle zerstört.

107. W ir tauchen einen schwachen glimmenden Hplzspan mit der Spitze in die 
Säure. Er brennt lebhaft unter Entwicklung rotbrauner Dämpfe. Um die Säure nicht 
zu verderben, lassen wir die Erscheinung nur eine kurze Zeit dauern.

108. Wirft man ein erbsengroßes Stück glühende Holzkohle in die Säure, so brennt 
sie unter lebhaftem Auf- und Abhüpfen wie im Sauerstoff.

109. In einer kleinen Epr. gießen wir auf etwas Benzol zwei Tropfen unserer 
rauchenden Salpetersäure. Das Benzol färbt sich braun und riecht stark nach bitteren 
Mandeln. Setzen wir noch zwei bis drei Tropfen Schwefelsäure zu, so sinkt eine 
braune, ölartige Flüssigkeit, das entstandene Nitrobenzol, zu Boden und der Geruch 
tritt noch schärfer hervor. Füllen wir nun die ganze Pr. mit W asser an, so trennt 
sich das Nitrobenzol von dem Übrigen, weil es im W asser unlöslich ist. Durch die 
Schwefelsäure wird das bei der Reaktion entstehende W asser absorbiert und die Salpeter­
säure konzentriert erhalten. Co Ho -f- HNO» — Co He . NOs -j- Ha O.

E rg e b n is . Die Salpetersäure ist sehr reich an Sauerstoff, den sie leicht abspaltet 
(Versuch 107 und 108). Darauf beruht ihre ausgedehnte Verwendung als Oxydations­
und Lösungsmittel. Die Salpetersäure zerfällt besonders leicht bei höherer Tem peratur 
oder bei Berührung mit anderen Stoffen. Ihre Reaktionen sind teils auf oxydierende, 
teils auf nitrierende (Versuch 109) W irkungen zurückzuführen.

110. Das Auflösen der Metalle in Salpetersäure ist ebenfalls eine Oxydations­
wirkung. Nachweis: Auf einige Kupferspäne geben wir in der Pr. zwei Tropfen W asser 
und einen Tropfen Salpetersäure. Das Kupfer löst sich unter Grünfärbung und Ent­
wicklung rotbrauner Dämpfe. Die Salpetersäure zerfällt stets so, daß sie oxydierbare 
Stoffe oxydiert. 2 HNO» —  H sO  -j- 2 NO -> -3 0 . Der frei werdende Sauerstoff oxydiert 
das Kupfer 3 Cu +  3 0  — 3 C u O  und das Kupferoxyd wird von der Salpetersäure 
gelöst, 3 C u O  +  6 HNO» — 3 Cu NO» -f- 3 H sO . Die drei Gleichungen zusamm en­
gefaßt: 3 Cu -}- 8 HNO» —  3 Cu(NO:i) 2  -j- 2 NO -f- 4 H 2 O. Das Stickoxyd NO, das 
bei dem Versuche frei wird, ist farblos, wird aber sofort durch den Luftsauerstoff in 
rotbraunes Stickstoffdioxyd übergeführt: NO ->- O — N O 2 . Man erkennt dies deutlich 
an den Farbenveränderungen, die in kurzer Zeit bei dem Versuche zu beobachten sind. 
Genau so wirkt die Salpetersäure auf alle ändern Metalle, auch Silber und Quecksilber. 
Zinn und Antimon werden aber bloß oxydiert, nicht gelöst, w ährend Gold und Silber 
gar nicht angegriffen werden.

111. Beweis zu Versuch 110. W ir lösen eine geringe Menge Kupferoxyd in Salpeter­
säure auf. Jetzt tritt kein Stickoxyd auf, weil die Salpetersäure zur Oxydation des 
Kupfers nicht verbraucht und nicht zersetzt wird. 3 C uO  +  6 HNO» — 3 Cu(N O » ) 2  +  
3 H 2 O. Versuche mit ändern Metalloxyden, z. B. Bleiglätte.

112. W ir lösen ein kleines Stückchen echtes Blattgold (in Vergolder- und Farb- 
warengeschäften um 10—20 h zu haben) in Königswasser, einer M ischung von 1 Teil 
Salpetersäure mit 2—4 Teilen Salzsäure (nach Tropfen abzählen) auf. HNO» -f- 3 HCl — 
2 H 2 O +  CI2 +  NOC1. Auch hier kommt die oxydierende W irkung der Salpetersäure 
zur Geltung. Das frei werdende Chlor der Salzsäure verbindet sich mit dem Gold 
zu leicht löslichem Goldchlorid.

N a c h w e i s  d e r  S a l p e t e r s ä u r e  u n d  i h r e r  S a l z e .
113. In einer kleinen Proberöhre setzen wir zu 2 cm hoch W asser je einen Tropfen 

Indigolösung und Salpetersäure und erwärmen. Die blaue Farbe verschwindet.
Herstellung der Indigolösung: W ir übergießen eine Löffelspitze Indigopulver 1 cm 

hoch mit Schwefelsäure und erwärmen vorsichtig. Sobald die reine Lösung blau wird, 
hören wir mit dem Kochen auf, weil die Lösung infolge Zerstörung des Farbstoffes 
sonst braun wird, und schütten den Inhalt in eine weite mit W asser gefüllte Eprouvette. 
Diese Indigolösung heben wir in einer Flasche für verschiedene Versuche auf.

114. Zu einigen Tropfen Schwefel- und Salpetersäure lassen wir an der W and 
der schräg gehaltenen Proberöhre vorsichtig etwas Eisenvitriollösung fließen. An der 
Berührungsstelle beider Flüssigkeiten bildet sich eine schwarzbraune Zone, die beim 
Schütteln verschwindet. Das Eisenvitriol (Ferrosulfat) wird durch die Salpetersäure zu
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Ferrisulfat oxydiert, die Salpetersäure selbst zu Stickoxyd reduziert, das sich in dem 
noch vorhandenen Eisenvitriol unter Braunfärbung löst.

115. Zur wässrigen Lösung von einem halben Federlöffel Salpeter setzen wir 
einen Tropfen Indigolösung und erwärmen. Keine Veränderung. Fügen wir einen 
Tropfen Schwefelsäure zu und erwärmen, dann verschwindet die Farbe. Die Schwefel­
säure hat aus dem Nitrat die Salpetersäure frei gemacht, welche die Indigolösung entfärbt.

116. Zur wässrigen Lösung von einem halben Federlöffel Salpeter geben wir 
einige Kupferschnitzel, 4 —5 Tropfen Schwefelsäure und erwärmen. Die Schwefelsäure 
treibt aus dem Nitrat die Salpetersäure aus und es tritt die Reaktion nach Versuch 110 
auf. Die rotbraunen Stickstoffoxyddämpfe verkünden das Vorhandensein von Salpeter­
säure bezw. Nitraten.

117. W ir lösen je einen halben Federlöffel Nitrat (z. B. Salpeter) und Eisenvitriol 
in wenig W asser und lassen an der W and der schräg gehaltenen Pr. etwas Schwefel­
säure hineinfließen. Diese sinkt vermöge ihrer Schwere zu Boden und zersetzt an der 
Berührungsstelle den Salpeter. Die frei w erdende Salpetersäure ruft die nach Versuch 
114 bekannte Braunfärbung hervor.

Lateinkursus für Lehrer.
i i .

D e  m o r tu is  n il n is i  b e n e !
D a s  „ b e n e “ ist u ns vom treulosen Bundesgenossen im S ü d e n  her bekannt. D ie Sache 

hat ihr B ene —  die Sache hat ihr G u t e s .  — n il ist die Abkürzung von n ih il, in dem w ir 
unschwer unser „nichts" erkennen. —  D e  m o rtu is  —  w as  soll d as  heißen? D a s  V erb „ m o r i“ 
haben w ir u ns in  der S en tenz  „ D u lc e  e t d e c o ru m  est, p ro  p a tr ia  m o r i“ bereits zueigen 
gemacht. (8. Lektion, S e ite  3 1 8 1 .)  Unser „ M o rd "  bringt den S ta m m , der auf „T o d "  weist. 
D ie  P räpo sition  d e  —  über ist geläufig. S o  ergibt sich der deutsche W o rtla u t:  „Ü ber die 
T oten  nichts außer g u tl"  F re i:  „E inem  T oten  soll m an nichts Schlechtes nachsagen 1" —  

D er S pruch  heischt wie alle gleitenden Redew endungen eine E rg ä n z u n g ; schon das A d­
verbiale „ b e n e “ deutet darauf. Ausgelassen ist eben d as  P räd ik a t. —  D a s  substantivierte
Adjektiv „ m o r tu u s , - a ,  - u m “ biegt nach der zweiten D eklination. (V ergl. die 2 . Lektion,
Folge 1 2 2 , S .  2836,1) Demnach ist m o rtu is  der A bi. p lu r . (E ine bekannte F ügung  lau te t
D e  re  p u b lic a  —  Über den S ta a t .)  —  D a s  n is i w ird oft in der P h rase  „ J a ,  wenn die
Sache nicht ih r N isi hätte I" (—  . . . ihr „A ußer" d. i. Bedenken Härte 1) verwendet. —

D e r S pruch  kann in Fällen , da m an sich über Dahingeschiedene in Kritik ergehen w ill, 
gngebracht werden. E s  genügt unter Lateinern in der R egel der A nfang „ D e  m o r tu is  . . . “ 
W er w as  gelernt hat und feinfühlig ist, w ird den W ink verstehen. —

Abschied.11
Ich drücke schnell die kleine Hand,
Nun reich ich meine dem Vaterland.
Leb wohl, es ist nicht Zeit zum Kuß,
Weil ich zu den Soldaten muß.

Ich geh so  stolz, ich geh so gern,
Gott schütz den Kaiser, meinen Herrn I 
Leb wohl, mein Lieb, du bist so  weit,
Ich bleib dir gut im wilden Streit.

Du süßes Kind, o bete fromm,
Ich weiß nicht, ob ich wiederkomm.
Leb wohl, mein Traum, der Tag erwacht,
Das Auge glüht: Zur Schlacht, zur SchlachtI

Hans Polaczek.

1 Vertont von A. Kirchl.
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Die (Uecbselrede.
19. F rage.

Militärisches Turnen oder nicht?

14. Urteil. Josef Götter, Lehrer in Wien. — Ja! Durch die freistehende Wahl hat sich bei den 
Eltern die Ansicht herausgebildet, daß die Schule selbst das Mädchenturnen gering einschätzt. Deshalb  
besuchen von einer Klasse oft nur 15—20%  diesen Unterricht und dieser artet bei der geringen 
Teilnehmerzahl oft zur ziellosen Spielerei aus. Warum sollen Mädchen ungelenk, plump, kraftlos, 
den Krankheiten gegenüber widerstandslos bleiben? Unser Volk wird kräftige Mütter brauchen, frei 
von Kränklichkeit und fähig, gesunde Kinder in die Welt zu setzen. Einwendungen aus Gründen der 
Schicklichkeit kommen von kurzsichtigen oder — ändern Menschen. Vor allem müssen die Lehre­
rinnen für den Turnunterricht begeistert werden, denn er liegt in den Städten, wo er ja am notwen­
digsten, ganz in ihrer Hand.

Nicht in der Volksschule! Militärische Übungen sind ihrem Wesen nach Ordnungsübungen und 
hauptsächlich auf die Erreichung eines außerhalb des Individuums liegenden Zwecks gerichtet. Wir 
wollen den gesamten Körper in der Entwicklung fördern. Dazu dienen vor allem Laufen, Springen, 
Freiübungen, dann Geräteübungen und Turnspiele. Ordnungsübungen sind spärlicher anzuwenden. 
— Die militärische Vorausbildung hat nach vollendeter Schulpflicht einzusetzen. Augenblicklich wäre 
für die Schöpfung von militärischen Übungsverbänden die rechte Zeit. Erfolg sicherI Beispiel: Wiener 
Landsturm-Schützenschule. Ich habe vor zwei Monaten selbst den 3. Kurs mitgemacht, der gegen 1200 
Teilnehmer aller Stände im Alter von 18—42 Jahren aufwies. Also selbständig versuchen, bis der 
Staat gesetzgebend eingreift. Wir können auch da Pioniere im Dienste des Vaterlandes sein. Sollten 
wir dadurch nicht die schulentlassene Jugend wieder zur Schule locken können?!

Meine Meinung: Für jede Art von Stadtschulen unbedingt anzustreben. Für Landschulen bloß 
im Winterhalbjahr einzuführen, da in der übrigen Zeit die Kinder in der Wirtschaft und auf dem 
Felde reichliche und notwendige Gelegenheit zur Betätigung finden.

38. Frage.
Wie stellen Sie sich zu der Fortbildung unserer schulmündigen Jugend (14.—21. Lebensjahr) ?

1. Urteil. H. Zach, Lehrer in St. Margareten a. d. R. (Steiermark). Daß für die Erziehung der 
Schulentwachsenen etwas geschehen muß, ist ein Gebot unbedingter Notwendigkeit. Gerade in diesen 
Altersstufen, in denen sie durch den vorhergegangenen Unterricht schon eine gew isse Reife erlangt 
haben, sollen sie nicht jedem erziehlichen Einflüsse gänzlich entzogen bleiben. Jede Vernachlässigung 
unserer Jugend rächt sich. Staat und Volk brauchen vollwertige Mitglieder; sie zu schaffen, darf es 
nicht an ernstem Willen, nicht an der Tat fehlen. Was die Schule in Geist und Gemüt gesät, geht 
oft in diesen Sturmjahren der Jugend zugrunde. Es müßte ein B in d eg lied  zw isch en  Schul- und Mi­
litärzeit geschaffen werden. Die landwirtschaftliche Fortbildungsschule auf Kosten der jetzt gesetzlich 
bestehenden Unterrichtszeit wird mit Recht bei jedem wohlmeinenden Jugendbildner auf Widerstand 
stoßen. Besser wäre es, für die schulentlassenen Knaben o b l i g a t e  l a n d w.  K u r s e  zu errichten, in 
welchen sie eine speziell für den künftigen Beruf eines Landwirtes gründliche Ausbildung erhielten, 
wodurch gleichzeitig eine wirtschaftliche Erstarkung und Ertüchtigung des wichtigen Bauernstandes 
erzielt würde. Der Unterricht könnte an drei oder zwei Tagen der Woche mit zweistündiger Unterrichts­
dauer abgehalten und nach Gegenständen abwechselnd von den einzelnen Lehrern des Ortes erteilt 
werden. Im Rahmen dieses Kurses, der drei Jahre umfassen müßte, könnten dann auch spezielle 
Kurse über besonders wichtige Gebiete der Landwirtschaft von den Fachlehrern der Landesacker­
bauschulen veranstaltet werden. Durch diese Einrichtungen wäre auch ein großer Zeitraum für erzieh­
liche Einwirkung auf die reifere Jugend gewonnen. D iese Kurse müßten jedoch, wie schon bemerkt, 
gesetzlich errichtet werden, sollte ein gedeihliches Wirken ermöglicht sein, könnten aber in der Zeit 
der Hauptarbeit eine kurze Unterbrechung erleiden. Soll diese wichtige Aufgabe der Volkserziehung 
nicht weiter vernachlässigt werden, so müssen Landes- und Bezirksschulräte ernstlich milwirken, um diese 
Lücke im Erziehungsverlauf endlich zu schließen. Um die weitere Erziehung nicht außer Acht zu 
lassen und zur militärischen Ausbildung überzuleiten, wären V e r e i n i g u n g e n  der jungen Leute zu 
gründen, welche die körperliche Ertüchtigung zur Aufgabe hätten. D iese würde durch Turnen, ge­
sunden Sport und Spiel erreicht werden. Dazu ist allerdings ein Turn- und Spielplatz notwendig; 
doch soll ja jeder Schule, in der man im Unterrichtsbetriebe der Zeit und modernen Bestrebungen 
Rechnung trägt, ein solcher Platz zur Verfügung stehen. Eine derartige Gestaltung der Erziehung schul­
entwachsener Knaben könnte auch eine wirksamere militärische Vor-Ausbildung zur Folge haben; mit
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den älteren Altersstufen könnte selbst der Schießunterricht gepflegt werden. Gestattet die Witterung 
den Turn- und Spielbetrieb nicht, dann müßte den Knaben ein Lese- und Unterhaltungsraum offen 
stehen, wozu ganz gut ein Schulzimmer dienen kann. Die Schülerbibliothek sollte überhaupt auch 
jetzt den schulentlassenen Knaben zugänglich sein. Außerdem könnte an solchen Tagen unser schönes 
deutsches Volkslied zu seinem Rechte kommen. Die Aufgabe der Erziehung Schulentwachsener muß 
endlich in Angriff genommen und einer Lösung zugeführt werden. Sie ist nicht leicht, wird aber mit 
den schönsten Erfolgen belohnt werden — zum Vorteile des Staates, zum Vorteile des deutschen 
Volkes! Doch müßten sich diese Einrichtungen weitgehendster behördlicher Mitwirkung, ja selbst ge­
setzlichen Zwanges erfreuen. Leider, das Gute will unserem Volke aufgedrungen werden.

39. F rag e :
Welche Erfahrungen haben Sie mit dem Zeichnen nach der Natur gemacht?

1. Urteil. Lehrer Viktor K ruschandl in Grafendorf (Südmähren). — Sehr gute I Arbeitsfreude, 
daraus entspringender Fleiß, so daß durch die viele Übung der Zweck dieser Methode, richtige Wieder­
gabe von Naturkörpern in Form und Farbe, erreicht wird. Mit diesen wenigen Worten läßt sich der 
Erfolg kennzeichnen. Das „Zeichnen nach der Natur“ in den Sommermonaten zu erproben, wo die 
Natur die reichste Fülle ihrer Gaben bietet, das stellte ich mir zur Aufgabe. Das 5. Schuljahr mit 
gemischtem Materiale war mein Versuchsfeld. Obwohl anfangs mancherlei Hindernisse auftauchten, 
haben die kleinen Zeichner am Jahresschlüsse meine Erwartungen weit übertroffen. Man darf nicht 
erschrecken, wenn die Schüler anfangs verdutzte, wenig Mut verheißende Gesichter machen. Die 
Kinder schauen lehren und das Geschaute in einfachen Strichen und rohen Umrissen zu Papier bringen 
lassen, das ist zunächst die Hauptsache, denn die meisten schauen und schauen und sehen nichts. 
Jetzt erst wird die Zeichnung bis ins Kleinste (nach und nach) ausgeführt, so daß langsam aus we­
nigen Strichen der Gegenstand (Pflanze, Blüte usw.) herauswächst. Nach mehreren mißglückten Ver­
suchen bringen es die Kinder mit der Zeit zu einer gewissen Fertigkeit im Schauen und Darstellen. 
Es kostet zwar ungemein viel Mühe und Arbeit und alle Schüler werden keine Künstler; denn gerade 
hier sind die Talente sehr verschieden. Selbst bei den schwächsten Schülern braucht man den Mut 
nicht zu verlieren. Ist die Zeichnung rein ausgeführt und hat sie wenigstens Ähnlichkeit mit dem 
Original, so muß man zufrieden sein und sein Lob dem Schüler zukommen lassen. So erhält man 
wenigstens die Schaffensfreude und Heiterkeit. Und „Heiterkeit ist der Himmel, unter dem a l le s  
gedeiht, Gift ausgenommen!“

Ein V erzeichnis d e r  in V erhandlung  stehenden  F ragen  d e r  W echselrede en th ä lt F. 141 
auf 8. 3404.

Sprachunricbtigktltett.
62.)  Wicht n u r  — ,  sondern auch. D er fehlerhafte Satz  „ I h r  müßt eure Aufgaben 

nicht nur  rechtzeitig bringen, vielmehr trachten, sie auch sauber abzuliefern" enthält nicht den
2. Teil  des zweiteiligen B indewortes. Dadurch ist die Verbindung gestört. M a n  bedenke, 
daß die Wörterreihe „nicht nur  — , sondern auch" ein G anzes  ist, in dem höchstens eine Um­
stellung stattfinden darf. W enn wir die Gliederung mathematisch darstellen, so gibt sie eine 
angezeigte S u m m e  (a  b  -f-  c d ) .  D ie Buchstaben a  und c bleiben unverrückt, b  und d  können durch 
S y n o n y m a  „allein" oder „b loß",  bzw. durch die Verstärkung „vielmehr" ersetzt werden. D a s  
gibt die F orm ation  „ a  b, +  c d =  nicht a l l e i n ,  sondern auch" oder „a  b ,  - j -  c d , =  nicht 
b l o ß ,  sondern v i e l m e h r . "  Läßt man den zweiten Teil  weg, so gleicht das  Gefüge einer 
Klammer ohne die zweite Zinke. Wie die Zeichnung zeigt, wäre  eine Klam mer dieser Art wertlos.

I I I
vollständig. unvollständig.

S o  steht es um das  zweiteilige Bindew ort ,  auf dessen zweiten T eil  man  im Verlaufe des 
S a tz e s  vergessen hat. —
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Die Einklassige Schule und ihre Wertung durch die Lehrer.
Vom k. k. Bezirksschulinspektor Dr. K. B urkert in Römerstadt.

Es is t selbstverständlich, daß eine höher organisierte  Schule in un terrich tlicher Be­
ziehung m ehr leisten kann als eine einklassige, besonders, wenn die letztere  eine geteilte 
einklassige ist, d. h., wenn die einzelnen G ruppen nu r halbtägig un terrich te t w erden.

Ob deswegen die E inklassige stets geringere Erfolge erzielt als die M ehrklassige, ist 
anzuzweifeln. Häufig w erden sieh die E rgebnisse an einer E in- und Zw eiklassigen decken 
und auch vor einer D reiklassigen brauchen sie oft nicht zu w eit zurücktre ten .

W orauf kommt es jedesm al a n ?  Hauptsächlich au f die T üch tigkeit des L eh rers , auf 
sein S treben, un ter den gegebenen V erhältnissen das Beste zu leisten. Und wessen L eistung  
muß da höher bew ertet w erden, diejenige des L ehrers an der E inklassigen, der alle acht 
Schuljahre bei H albtagsunterricht zu zwar nu r begrenzten, aber sicheren K enntnissen führt, 
oder des an einer m ehrklassigen Schule w irkenden, dessen A rbeit durch die geringere An­
zahl der zu einer K lasse vereinigten Schuljahre, durch, den G anztagsunterricht, durch das 
Fehlen von Schulbesuchserleichterungen usw. bedeutend erle ich tert w ird?

Und wie bew erten die L eh re r selbst so vielfach ihre A m tsgenossen an der E ink las­
s igen? So, als ob der R ang des L ehrers mit der K lassenzahl der Schule, an welcher er 
zufällig w irkt, wachsen w ürde. (Das ist einmal ein treffsicherer Schuß auf die E in fältigen ! 
D. Sch.)

E ine T atsache, die fü r das G esagte den Beweis e rb rin g t: In einem B ezirke sind sehr 
viele einklassige Schulen. W egen der V erantw ortung, die ein L eh re r an der E inklassigen 
träg t, kann man sie nicht gut einem A nfänger im L ehram ts anvertrauen, der den A bteilungs­
unterrich t nicht kennt. Höher organisierte  Schulen mit A bteilungsunterricht bilden daher die 
V orbereitungsstätten  für den U nterricht an der E inklassigen. W er sich an der M ehrklassigen 
bew ährt hat, b ietet die Gewähr, daß er auch einer E inklassigen wird vorstehen können. E r 
w ird also stolz darauf sein, wenn der Vorgesetzte Inspektor bei Besetzung einer einklassigen 
Schule auf ihn das A ugenm erk lenk t?  Ich habe zu oft das G egenteil erleb t und zu oft 
gehört, wie L ehrpersonen, männliche und je tz t in der K riegszeit auch weibliche, von einer 
„stra fw eisen“ V ersetzung sprachen, wenn ihnen von am tswegen eine einklassige Schule an­
vertrau t w urde! S tatt des Stolzes auf das bewiesene V ertrauen V erd ro ssen h e it!

Und was sollen dazu je n e  M änner sagen, die ihr ganzes Leben in treu e r A rbeit der 
E inklassigen gewidm et haben, die eine V ersetzung an eine m ehrklassige Schule nicht angestreb t 
haben, weil sie erkannten , daß sie in ihrem  kleinen O rte soviel Gutes in verschiedener H insicht 
stiften konnten? Müssen sie n icht Uber ih re A m tsgenossen erb ittert w erden, wenn der D ienst 
an einer E inklassigen als eine S trafe betrach te t wird ?

Darum fort mit dem V orurteil, daß der L eh rer an einer m ehrklassigen Schule eine 
höhere Rangstufe einnehm e als der an einer e in k lassig en ! D as G egenteil könnte der F all 
se in ; es ist überall der Fall, wo E igendünkel, geradezu kindische Selbstüberhebung unge­
rech t m acht gegen die A rbeit eines ändern .

Nachwort. Wir schließen uns den vorstehenden Zeilen vollends an und haben nichts hinzuzusügen 
als den Wunsch, daß zunächst einmal eine rechte Wandlung der Ansicht in den Kreisen der Lehrerschast 
stattfinde; dann werden die Behörden zwingend die Bedeutung der Einklassigen erkennen müssen. Wie soll 
aber der Hofrat N. sie werten, wenn wir, die berufenen Schützer, sie verachten?! Noch ein paar solche Schüsse 
wie die des Herrn Inspektors B. und die Schmäher sind dahingestreckt. Es ist übrigens bezeichnend, daß 
ein „Doktor" sich zum Anwalt der Dorfschule machen mußte. D. Sch.

A us dem Cebreralbum.
65.

„Aber, H err  Kollege, S i e  haben doch bei unserer Vorbesprechung über den Gegenstand 
ganz anders geurteilt I Wie können S ie  jetzt auf einmal schnurstracks gegen u n s  S te l lung  nehm en?" 

„ „ I c h  stimme immer so, wie der H err  Oberlehrer  stimmt.""
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Österreichs Zukunft.1
(Beitrag zu dem Leitaufsatze .d ieser Folge.)

7.
D er W eltkrieg , den einige w eitblickende Seher kommen sahen, ist in vollem G ange; 

er fo rdert seine Opfer. Daß unsere treu  verbündeten H eere dem wuchtigen A nprall aus dem 
Osten standgehalten haben und täglich T aten  verrichten, die unsere  B ew underung erwecken, 
ist —  man mag es wenden, wie mau wolle —  zum größten T eile  in der guten Schulbildung 
zu suchen. T ausende w ackerer L ehrerhelden  stehen draußen in den Reihen und käm pfen
tapfer mit. Und wenn endlich der siegreiche F riede errungen  wird, so hat hier der Schulm eister 
nicht allein die K raft der Bildung, sondern auch seine eigene K raft erprobt. —

Nun ist aber seine Aufgabe dam it noch nicht vollends gelöst; noch h a rr t der Schule 
ein großes Stück Arbeit. Es gilt, in Z ukunft eine Jugend  heranzubilden, die ein M uster­
geschlecht werden soll, w ürdig der Helden, welche ihr T eu ers tes  dem W ohle des V aterlandes 
geweiht haben. —

Sehen wir nach, wie es zurzeit dam it bestellt ist! Mit dem 14. Jah re  verläßt das Kind
die Schule und sieht sich nun zum erstenm al auf dem Scheidewege des Lebens. W enige
K inder sind im stande, sich einem w eiteren Studium zuwenden zu dürfen ; die m eisten treten
in den K reis der häuslichen Pflichten und m üssen so für ihren U nterhalt m itsorgen helfen. 
W enn man noch die Schulbesuchserleichterungen in B etracht zieht, die in den letzten zwei 
Schuljahren gew ährt werden, so schrum pft die Anzahl der wirklich schulbesuchenden K inder 
auf ein Minimum zusammen, so daß im allgem einen die Schulbildung mit dem 12. Jah re  
abschließt. Kann nun das Kind w irklich C harakterbildung haben, um seinen späteren  Pflichten 
gegenüber der menschlichen Gesellschaft und des S taates gerech t zu w erd e» '?

Die Schule hat zw ar ihr Möglichstes getan, aber zu einer Zeit, wo das K ind noch 
nicht reif genug urteilen und handeln kann, wo sein W ille noch nicht gefestig t ist und wo 
es darum dem ersten schlimmen Einfluß erliegt.

E rs t mit dem A ustritt aus der Schule beginnt der W eltbürger re ife r und selbständiger
zu denken und den E rnst des L ebens etwas näher zu v e rs te h e n ; auch ist er nunm ehr
auf Selbsthilfe angewiesen und sucht daher mit V erständnis in V erhältnisse zu dringen, wie
sie wirklich sind. W ie leicht kann das K ind in seiner U nerfahrenheit sich Anschauungen 
und Vorstellungen bilden, die ihm früher oder später zum V erderben gereichen! G erade mit 
dem Schulaustritte beginnt also das gefährliche A lter. D as Kind ist glücklich der Schule 
entronnen und genießt die verm eintliche F re iheit in vollen Zügen. A b e r  n u r  s i t t l i c h e  
F r e i h e i t  m a c h t  f r e i .  H at das Kind wirklich schon dieses Endziel der E rziehung in 
befriedigender W eise erre ich t?  W ie die E rfahrung  lehrt, ist dies m eistens nicht der F all. In 
der Zeit der körperlichen Entw icklung beginnen K räfte in der Seele des K indes fre i zu 
w erden, die einen seelischen Um schwung herbeifuhren und oft das G egenteil von dem F rü h e r 
bedeuten. (Die bisherige Pädagogik  hat eben nicht den Menschen mit F leisch und Blut vor 
sich gesehen. D. Sch.)

W ir sehen m itunter einen vormals weichen, fügsam en C harakter wild und ungebärdig 
w erden und um gekehrt. Auch die geistigen In teressen  w enden sich neuen R ichtungen zu. 
So greift die heranw achsende Jugend  mit Ungestüm  nach je d e r  A rt von L ek tü re  und sucht 
F ragen  m it der ihr eigenen Schlauheit zu lösen, die man ih rer A uffassungskraft noch nicht 
zutraut. Soll der Knabe, das Mädchen in der Zeit der geistigen und körperlichen Entfaltung 
sich selbst überlassen bleiben? Gewiß, die schulentwachsene Jugend  soll zu r Selbständigkeit 
heranreifen und braucht auch nicht m ehr am G ängelbande geführt zu w e rd e n ; aber auch das 
ist eine alte W ahrheit: Die Jugend  braucht F üh re r, sonst gerä t sie auf Abwege. Die Jah re  
14— 21 m üssen von nun an heilbringend ausgenützt w erden. W er soll dieses wichtige Amt 
übernehm en? D er L ehrer, der F reund  der Jugend und des Volkes. D ie Jugend  einigen 
unberufenen „Ju g endfüh re rn“ überlassen, die ihre A ufklärungen und L ehren n u r dazu ge­
brauchen, um später m ateriellen Nutzen zu ziehen, hieße einen w ertvollen Schatz achtlos 
wegwerfen. (Richtig! Man treib t eine A rt geistigen Sklavenhandel. D. Sch.)

1 Der Beitrag kam, unter die Zensur gestellt, aus dem Kriegsgebiete. Er tut dar, daß unsere tapfere 
Kollegin angesichts des grimmen Feindes ihr Sinnen nur dem Vaterlande gewidmet hat. Lehrertreue — 
Kaisertreuei — D. Sch.
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In der Jugend liegt die Zukunft des Volkes. Und w er w irklich von seiner hehren, 
idealen Aufgabe erfüllt ist, wer eine edle, sittlich freie Jugend  heranbilden will, der schaffe 
an diesem W erke. —  Es sollen eigene „Jugendb ildner“ gewonnen werden. In eigens dazu 
gegründeten V ereinen, G esellschaften und Jugendhorten  soll sich die schulentw achsene Jugend, 
die der S tadt und die des Dorfes, im fröhlichen Beisammensein einen. Es bestehen zwar 
einige Jünglingsheim e und G esellenvereine; auch schaffen die T urn-, Sport- und G esang­
vereine m anches G u te ; aber es fehlt dem Ganzen eine einheitliche, w eitausgreifende O rgani­
sation. Die Jugend ist frisch, fröhlich und f re i ;  sie soll auch w eiter so erhalten bleiben. 
Fröhliche G esangstunden, heitere und ernste V orträge, L ichtbilder, frohe W anderzüge, stram m es 
T urnen , gute L ektüre u. dgl., das sei beiläufig das Program m . Bei richtiger A nordnung könnte 
viel Segen geschaffen w erden. L eicht dü rfte  die A rbeit keineswegs w erden, da man z. B. 
auf dem Lande auf viele Schw ierigkeiten s tö ß t; auch werden manche E ltern  ihre K inder nicht 
hergeben wollen. Da heißt es g le ich : Unnütze Zeitverschw endung. A ber wenn nu r die Sonn- 
und F eiertage und die langen W interabende verw ertet werden, so ist schon viel gew onnen. —

Um die Jugend Ö sterreichs schlinge sich das feste Band der E in trach t. Zu diesem 
Zwecke w äre es von großem Vorteil, eine gem einsam e Sprache einzuführen. Da es aber un­
möglich ist, ohne großen Zeitaufwand auch nu r eine einzige P rovinzsprache ordentlich zu 
erlernen und mit einer noch nicht geholfen ist, w äre vielleicht Esperanto  in B etracht zu ziehen.1

D e r  R e i c h s g e d a n k e  m u ß  i n  Z u k u n f t  k r ä f t i g e r  h e r v o r  t r e t e n .  Die V ölker 
der M onarchie sollen einander näher gebracht w erden und einander verstehen le rn e n ; dies 
kann aber nur durch einen regen Austausch gem einsam er In teressen  erreich t w erden. D er 
V erkehr zwischen den einzelnen K ronländern muß m ehr Aufschwung nehm en. Die Jugend 
mache frohe W anderzüge, um auch andere heimische Sitten und G ebräuche, Land und Leute 
kennen zu le rn e n ! W ie machten es denn die alten Griechen bei den olympischen Spielen ? 
„W er zählt die Völker, nennt die Namen . . . “ —  Auch viel V orteil brächte es, wenn man 
seine weite H eim at nicht nur von der L andkarte , sondern auch in W irklichkeit kennen und 
lieben le rn te ! Alle N ationalitäten sollen sich in dem Punkte finden : Heim atliebe, K aisertreue. —

Die M ädchenerziehung wird sich freilich einfacher gestalten . H at die F ra u  doch im 
allgem einen nicht die A ufgabe, sich im Leben öffentlich zu betä tigen ; sie w altet still im 
häuslichen K reise als G attin und M utter. Aber in d ieser H insicht muß sie als M uster gelten, 
soll das Glück der Fam ilie erhalten bleiben. Deshalb müssen die Mädchen nebst einer tüchtigen 
Schulbildung auch einen gediegenen Koch- und H aushaltungsunterrich t erhalten. D er Koch- 
und H aushaltungsunterricht werde daher an allen M ädchenschulen und höheren K lassen als 
o b l i g a t  eingeführt und von hiefür ausgebildeten L ehrerinnen  e r te i l t! —  Um aber etwas 
Vorteilhaftes zu w irken, muß die gesam te L ehrerschaft treu  zusam m enstehen. W arten  wir 
nicht, bis der F riede kom m t! Ö sterreich soll aus den W unden, die der K rieg  geschlagen 
hat und noch schlagen wird, neu und k räftig  erstehen. A rbeiten wir schon je tz t an dieser 
A uferstehung! K. B eutel, L ehrerin .

1 2Boju? Das Esperanto des Österreichers sei die deutsche Sprad)e! D. Sch.

Der Österreicher und sein Grenzgebiet.
In Sturm und Stille, Sonnenschein und Regen 
hab’ ich dich Jahr um Jahr getreu bebaut.
Schon meinen Vätern gabst du deinen Segen 
und meine Kinder hab’ ich dir vertraut.
So bin ich dir, du mir für stets verbunden, 
denn meine Lieb' zu dir ist tief und rein, 
und kommen uns jetzt schicksalschwere Stunden, 
so will ich deiner, Heimat, würdig sein.
Die stolze Kraft, die du in mich gegossen, 
der Freiheit Hauch, mit dem du mich umflossen, 
sie führen mich für dich durch Kampf zum Sieg.

F. M efxner.
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Völkermoral und Schule.
Von H. Zach, Lehrer in St. Margarethen a. R., Steiermark.

„Durch sein schändliches Verhalten hat sich 
Italien m oralisch das Urteil gesprochen.“

So stand es allenthalben zu lesen als A usdruck der öffentlichen Meinung. E in Ent- 
rüstungssturm  über eine solche, jedem  G erechtigkeitsem pfinden hohnsprechendö H andlungs­
weise durchbrauste den B lätterw ald der Zentralm ächte und den einiger neu tra ler S taaten, die 
sich in diesem W eltenw irrsal noch einen klaren  K opf und objektive U rteilskraft erhielten ; er fand 
W iderhall in jedem  Menschen, der sittliches H andeln zu schätzen weiß. Im D reiverband
herrschte heller Jubel, obschon sich hie und da in F rankre ich  schüchtern eine Stimme des
Abscheus erhob. W er aber dem U nreinen die Hand zum Bunde reicht, mit ihm in gem einsam er 
T a t auf gleichen W egen gleichen Zielen zustrebt, ist n icht höher zu w erten. D er neue 
B undesgenosse ist ihnen recht, träg t er auch auf der S tirne das rote Brandm al einer 
schurkischen T a t, einer T a t, durch die er die höchsten ethischen G üter der Völker, 
T reue, Ehrlichkeit und Edelsinn mit Füllen tritt. Sie schreiten ruh ig  darüber hinweg, denn 
sie selbst haben das V erbrechen, über das die W eltgeschichte einst zu G ericht sitzen wird, 
selbst mit auf dem Gewissen. Und haben Serbien, Belgien, Rußland, England, Japan  usf. im 
G runde genommen m oralischer gehandelt?  Sie sind einander w ü rd ig !

Die Moral erstickt, werden die häßlichen Em pfindungen im Menschen w achgerufen ; 
umso eher, wenn sie ohnehin nicht zum eisernen B esitzstände eines Volkes gehört. Die Straße 
ist dann der günstigste O rt und die Masse das günstigste Mittel, um die elendste, moralisch 
n iedrigste T a t noch mit dem S trah lenkränze der Glorie zu umgeben.

D er Besitz einer höher- und tieferstehenden Moral eines Volkes ist eine Gabe, bezw.
ein W erk  der Schule. Schon die w ährend der R egierung M aria T heresias 1774 geschaffene
„Allgem eine Schulordnung fü r  die deutschen Norm al-, Haupt- und T riv ialschulen“ sa g t:  „D ie 
E rziehung der Jugend hat U nsere A ufm erksam keit um desto m ehr au f sich gezogen, je  gew isser 
von einer guten Erziehung und Leitung in den ersten  Jah ren  die ganze künftige L ebensart 
aller Menschen und die D enkensart ganzer V ölkerschaften abhäng t“ . D iese E rkenntn is bestätigt 
W ort für W ort die G egenw art. —

Die Schule ist mithin die Pflanzstätte ed lerer Regungen der M enschenseele, die in ihrer 
G esam tw irkung sittliche H andlungen au s lö sen ; sie erzieht das Volk zur Moral. Das heißt, 
sie soll es, ist sie die Bildungs- und Entw icklungsstätte eines w ahren K ulturstaates.

Die gegnerischen V ölker überbieten sich jedoch  an Schim pfereien und ungerechten 
B eschuldigungen, in wüsten A usschreitungen gegen Deutsche und ihr Besitztum , in grausam er 
B ehandlung unschuldiger K riegsgefangener. Ih re n iedere G esinnungsart läßt sie vor dem 
A bstoßendsten nicht zurückschrecken. D er Mangel an Moral e rk lä rt sich aus der S tellung 
der Schule. Sie steht in den m eisten dieser S taaten un ter dem Einflüsse der P o litik  und 
w ird in ihrem Sinne ausgenützt. Ihre A rbeit läuft parallel mit politischen Zielen und Absichten 
der Regierung. Haß, W iedervergeltung, H abgier und N eid sind die L eitste rne  ih rer Jugend ­
erziehung. Eine derartige Erziehungsw eise vernein t eine E rziehung zur Moral, zur inneren 
G esittung. —  Die Schule ist n icht K ulturträgerin , sondern sink t zur einfachen H andlangerin 
unreiner M achenschaften. Sie mußte die vielen traurigen  E rscheinungen zeitigen, wie sie uns 
die lehrreiche G egenw art im L ager der F einde bietet. Die F rüchte ih rer A rbeit sind zugleich 
die U rsache der Ohnmacht, mit der die feindlichen H eere gegen unsere Reihen stürm en. 
N icht der eingeim pfte Haß, sondern die innere T üch tigkeit des Soldaten wird endlich siegen. —  

Die deutsche Schule und der deutsche L eh rer aber sehen, daß sie au f rich tiger Bahn 
zum rechten Ziele schreiten. Sie leiten das Volk durch gute E rziehung zu gu ter, rechtlicher 
Lebens- und D enkungsart, zu w ahrer G esittung. Ih r  Ziel ist, die Jugend  zu veredeln, zu 
Menschen zu erziehen, dam it sie die Menschen liebe. Denn in der M enschenliebe liegt alle 
M oral! U nsere Schule ist K u ltu rträgerin . „In ihren  lieil’gen H allen kenn t man die Rache 
n ich t!“ Ethische W erte pflanzt sie in die jugendlich-em pfänglichen G em üter, für unedle 
Regungen hat sie nicht Raum. D arum  neidet unser Volk dem N achbar nichts, darum  liebt 
es den F rieden  1 Jedoch, „es kann der Beste nicht in F rieden  leben, wenn es dem bösen 
N achbar nicht g efä llt.“ -—

So zog unser Volk aus, groß und s ta rk  durch seine Schule, um sich den lieben F rieden  
heimzuholen. —
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Stoffe zur Stillbeschäftigung.
5.

F rl. G. Sourisseau, L ehrerin  in Schoppernau, sendet als E rgänzung zu dem A rtikel 
F . 113 (S. 2498) nachfolgende Zahlentafel ein.

2 4 6 10 16 20 18 12 8 14 2

3 6 9 30 18 27 15 21 3 24 12

4 8 4 40 16 36 24 28 20 12 32

5 5 50 40 20 30 35 25 45 15 10

6 6 12 36 42 60 30 18 48 24 54

7 7 70 42 49 14 35 28 21 56 63

8 8 80 16 56 32 72 24 64 40 48

9 9 81 90 36 54 72 18 45 63 27

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90

6 16 26 36 46 56 66 76 86 96

4 14 24 34 44 54 64 74 84 94

2 12 22 32 42 52 62 72 82 92

7 17 27 37 47 57 67 77 87 97

3 13 23 33 43 53 63 73 83 93

5 15 25 35 45 55 65 75 85 95

1 11 21 31 41 51 61 71 81 91

9 19 29 39 49 59 69 79 89 99

8 18 28 38 48 58 68 78 88 98

Ein Gedenkblatt.
Liebe Kam eraden!

Als die Kanonen m it dumpfen K längen zum blutigen Opfer läuteten, wandte 
sich Eure Breitbrust den Schlachten zu, um in Ehr' und Treue die H eim at zu erlösen.

Es steht geschrieben, daß die also im Gebete Gefallenen in W alhall bei 
Gott zu Tische sitzen, das Brot des Lebens m it ihm teilen  und aus Bechern trinken, 
die das Gold von den ew igen Sternen haben und den W ein von den Trauben des 
Himmels. Ein ruhm geweihter Tempel soll uns fürder jeder Eichwald sein und wenn  
in Stürmen zu gew uchtigen Akkorden die Kronen zusammenschlagen, w ollen w ir  
entblößten Hauptes mahnende Grüße vernehmen, die uns Eure Seelen senden aus 
dem Großen geein igten  Reich.

Schlafet in Frieden, nun kennt Ihr keine Feinde mehr! Der gerechte Richter 
der Millionen, der königliche R iese in unendlicher Majestät —  er wird seine 
Faust herniederschm ettern auf die Sünde.

Lebet wohl, bis die Zeit sich erfüllet, da w ir uns die Lippen zum ew igen  
Kusse reichen werden! Nehm t hin den Dank für Euern Heldentod! W ir sind 
nicht w eit:  nur ein w enig Erde m it einigen Halmen und Blumen trennen Leben 
und Sterben. Amen. Hans Polaczek, Lehrer.
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Randbemerkungen.
Zu dem A rtikel „Einige Reformvorschläge zur Jugendfürsorge“ (Folge 140 der „Bl.“).

So schön und gewiß gut gem eint der G edanke an solche Heime ist, so läßt sich derselbe 
höchstwahrscheinlich nicht oder doch nur in sehr vereinzelten Fällen  ausführen.

1.) Wo findet sich ein rich tiger L eh rer-B auer?  Meist ist er das eine, selten beides 
in gleicher Güte. Und gesetzt den F all, es gäbe so selten allseitig  veranlagte Menschen, so 
schließt das keineswegs ein organisatorisches und erzieherisches T alen t ein. Ich kenne m ehrere 
L eh rer-A grarie r; sie sind aber m ehr fü r die B o d e n k u l t u r  veran lag t als fü r  Schule und 
U nterricht. —

2.) Auch ich kenne Bauern, die sich ih rer kindlichen H ilfskräfte in so ausreichendem  
Maße bedienen, daß oft alle vier oder fünf schulbesuchenden Mädchen durch T ag e  fehlen. 
Und wie sehen die K inder au s?  Blaß, blutleer, hirnschw ach. Aber sein W ohlstand m ehrt 
s ic h ! W ie w erden aber diese blassen Mädchen einst ihren M utterberuf e rfü llen? W ie w erden 
deren K inder geistig  und körperlich  gesta lte t sein ?

3.) 30  K inder in einem B auernhöfe! Und die U nterbringung geschieht genau so wie 
in einer k inderreichen B auernfam ilie? Da danke ich!

4.) Den K leinen obliegt die B eaufsichtigung des Geflügelhofes. Den Sechsjährigen ? 
Ohne A ufsicht?

N ebenbei gesagt, gar keine K inderarbeit b ring t Gedeihliches ohne verständige Aufsicht. 
Zu 30 K indern gehören m i n d e s t e n s  6 gebildete Aufsichtsorgane, abgesehen von den bloß 
landw irtschaftlich gebildeten, die in Stall und Scheune und auf dem F elde w erktätigen 
U nterrich t erteilen. W as aber 30  K inder an W äsche allein b rau ch en ! —

Gewiß ist uns Pestalozzi ein leuchtendes V orbild und —  w ieder auch n ic h t! G erade an ihm 
sehen w ir deutlich, daß die hingebungsvolle, selbstlose L iebe nicht ausreichend ist, eine W irtschaft 
nutzbringend zu leiten. Dazu gehören prak tische K en n tn isse ! B auer sein, L eh re r und E r­
zieher, B uchhalter, H ändler sein —  das ist viel verlangt.

5.) D er U nterrich t könnte nicht nur, er müßte sogar auf die V orm ittagsstunden beschränkt 
werden —  W inter und Sommer.

K einesfalls dürfte  der U nterricht in den M orgenstunden erte ilt und dann noch zur 
A rbeit gegangen w erden. Denn B auernarbeit ist durchaus kein B ew egungsspiel!

In der heißen Zeit müßte die M ittagspause 2 */a bis 3 S tunden betragen  —  ausgenommen 
bei H euernte und in der Schnittzeit. D a muß gerade der Sonnenschein ausgenützt w erden.

6.) In  der Zeit der Reife müßte den Mädchen besondere Sorgfalt zugew endet w erden, 
w ährend die K naben im A lter von 14— 16, 17 Jahren  keinen Schulunterricht genießen sollen. 
Meines E rach tens sind sie in diesem A lter wenig aufnahmsfähig. E in F ortb ildungsunterrich t 
sollte e rs t nach vollendetem  17. Jah re  ein treten . D a hat sich die körperliche Entw icklung 
fast vollendet. —

Alles in allem : Landw irtschaftliche W aisenheim e ohne gute, reichliche G eldunterstützung 
werden kaum  lebensfähig s e in ; das zeigen die bäuerlichen Töchterschulen . Jedes Mädchen 
muß bezahlen oder es wird fü r dasselbe bezahlt. Denn gute, gediegene H ilfskräfte für solche 
Heim e müßten doppelt bezahlt w erden, sie müßten auch doppelt soviel leisten. Schön und 
segenbringend w äre es allerdings a u c h ! D eshalb muß die A nregung des H errn  O berlehrers 
Alois W olf recht ins Auge gefaßt und allseitig  beleuchtet w erden ; sie ist es w ert.

Jos. B.

Briefkasten.
Diese Folge der „Bl." ist zum Teil in Wartesälen, zum Teil während der langen Bahnfahrten und 

auch schon im Felde zustandegekommen. Es war daher nicht möglich, die eingelaufenen Anfragen zu beant­
worten. Das soll nächstens geschehen. — Ein zweites: Man hat mir von verschiedenen Seiten nahegelegt, 
den Titel der Zeitschrift, die nun weit über ihren ursprünglichen Rahmen hinaus gewachsen ist, zu ändern, 
weil man sie sonst nicht in Schulen höherer Organisation einstellen könne. Ich sagte nein. Die „Bl." kamen 
von der Landschule und sollen darum bei der Landschule bleiben. Wenn sie in der Zeit, da es um Großes 
geht, nicht Stunden, und Lehrstosfpläne u. a., was uns zusammensührte, bringen, so bedeutet dies durchaus 
kein Abschwenken von der Grundtendenz; es wird doch niemand behaupten wollen, an der Schule mit Ab­
teilungen sei nicht der große Zug des Tages zu treffen. Schon dadurch, daß wir mit unseren Artikeln in
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d ir M asse des Volkes greifen, w ird  angezeigt, au f welchem B oden  w ir  stehen. W e r darob  von der N obel­
schule her sich u n s  nicht nähern  w ill, der bleibe m einetw egen fern. Ic h  b in  glücklich, w enn ich alle die um  
mich weiß, die an  dem gew altigen W erke der V olksbildung M itarbeiten wollen. —  E in  d ritte s : W ir  brauchen 
neue T ruppen , um  den bedeutenden A nforderungen  gewachsen zn sein. D er Krieg h a t die P ap ierp re ise  nnd 
die Herstellungskosten in  die Höhe geschraubt. S o llen  die „ B l."  wie b isn u n  die G eg en w art in s  rechte Licht 
rücken und  die Z ukunft kräftig vorbereiten, so m uß fü r w eiteren Zuspruch gesorgt werden. J e d e r , der 
M itg lied  unserer G em einde w ar, bleibe treu  und  fest; jeder, der noch abseits steht, w erde herangebracht! 
W ir  können n u r  G ro ß es  schaffen, w enn w ir mächtig sind und  eine starke W affe schwingen. —  P .

Kleine Mitteilungen.
610.) Hin schwedischer Seminardirclilor üver deutsche W kdungsarvcit während des K rieges. I m

Sommer 1009 nahmen ein hessischer Seminarlchrer, ein schwedischer Scminardirektor, ein bulgarischer Gym­
nasiallehrer, ein portugiesischer Volksschullehrcr nnd ein armenischer Student an einem Experimentalkursus 
des Leipziger Lehrervcrcinsinstitutes für experimentelle Pädagogik und Psychologie teil, der von dem Be­
gründer des Institutes, dem Leipziger Volksschullehrer Rudolf Schulze, veranstaltet wurde. Der schwedische 
Seminardirektor steht seit dieser Zeit mit dem Institut im regen Briefwechsel und schreibt in Beantwortung 
der Zusendung des neuesten Heftes der Jnstitutsveröffentlichungen folgendes: „Es ist ja großartig, daß die 
wissenschaftlichen Arbeiten während und trotz des Krieges doch in Deutschland fortfahren beinahe wie im 
tiefsten Frieden. Zu meiner großen Freude ersehe ich, daß das Institut auch in diesem Jahre imstande ist, 
seine Psychologischen Veröffentlichungen herauszugeben. Die Siege der deutschen Heere erwecken Bewunde­
rung; aber ebenso ist es ein Beweis der Willenskraft und der geistigen Energie des deutschen Volkes, daß 
trotz des großen Krieges die wissenschaftliche Arbeit fortbestehen kann. W ir wollen hoffen, daß die Welt 
durch die deutschen Siege bald wieder Frieden bekommt, und zwar für lange Zeit!"

611.) Kreisschnlinspclitor Schulrat Kriedrich der Nestor der deutschen Pädagogen, dessen
Werke auch in Österreich hochgeschätzt sind, ist am 20. Ju li 1915 über 80 Jahre alt in Treffurt im Werra- 
tale gestorben. Vom schlichten Dorfschullehrer hatte er sich durch eigene Kraft zum Mittelschul Rektor 
und Königl. Kreisschnlrat emporgearbeitet und wiederholt höhere Stellungen ausgeschlagen. Einem der ersten 
simultanen Schulinspektoren im Hauptamts, war ihm während der Zeit des Kulturkampfes eine äußerst 
schwierige Aufgabe geworden, die der seltene Mann trotz mancher Anfeindung so glücklich zu lösen verstand, 
daß er nach mehr als einem Vierteljahrhundert hochverehrt und ausgezeichnet zu allgemeinem Bedauern 
aus dem ihm so lieben Amte scheiden konnte. Polacks größere didaktische Werke und vorzüglichen Schul­
bücher, die an 200 Auflagen erlebten, machten seinen Namen nicht nur in der Heimat bekannt; in weitere 
Kreise drang seine Popularität durch sein Lcbenswerk „Brosamen", in welchem er die in Amt und Leben
gesammelten reichen Erfahrungen im Stile seines Vorbildes Hebel schlicht und dadurch doppelt wirksam
darlegt. Sie wurden in mehrere fremde Sprachen übersetzt und fanden ihren Weg auch in die Neue Welt. 
Jubiläumsschriften über Pestalozzi und Schiller, die er deutschen Lehrervereinigungen widmete, brachten 
diesen für humane Zwecke über 100.000 Mark ein. Seine drei Enkel stehen als Offiziere für Deutschlands 
und Österreichs Ehre und Bestand im Kampfe, von dessen siegreichem Ausgange der Greis voll überzeugt 
war. Sein Heimgang wird auch in Österreich lebhafte Anteilnahme erwecken.

612.) Per f  firmer. Halbmonatsschrift für Gemüt und Geist. Herausgegeben von F. E. Freiherrn v. 
Grotthuß. Verlag von Greinet und Pfeiffer in Stuttgart. Vierteljährlich 6 Hefte, 4 50 Mk. — Jetzt, da 
wieder ein Jahrgang dieser gediegenen und charaktervollen Zeitschrift zu erscheinen beginnt, weisen wir un­
sere Leser auf sie hin. Es ist bekannt, daß der Türmer das gesamte Geistesleben der Gegenwart in vor­
nehmer, freier, zuweilen großartiger Weise behandelt, echt nationale Gesinnung mit rücksichtslosem W ahr­
heitsmut verbindend, der die Finger in alle offenen Wunden des sozialen und politischen Lebens legt. Nicht 
bloß die temperamentvollen politischen und wirtschaftlichen Abhandlungen, sondern auch die literarischen und 
belletristischen Beiträge, die gehaltvollen Romane, Novellen und Gedichte sind aus denselben großzügigen, 
warmherzigen Ton gestimmt. Keiner sollte sich den Genuß der Lektüre dieser hochgestimmten Zeitschrift ver­
sagen, besonders für die gegenwärtige Kriegszeit. Der Verlag liefert gern ein Probeheft.

613.) Das einige Deutschland. M ancher freie O ptim ist m eint, dieser Krieg habe es u n s  gebracht.
Unser L an d sm an n  H erm ann  Kienzl aber weist im  ersten O ktoberheft des „ T ü rm ers"  nach, wieviel 
viel zur Verw irklichung dieser Sehnsucht noch zu tu n  ist. W ir  entnehm en dem „ D a s  neue D eutschland" 
überschriebenen Aussatze den Schlußabschnitt: „V orläu fig  sind w ir erst „ein ig  Volk in  W affen". Diese durch 
einen ungeheuren Zweck hervorgerufene Einigkeit, s ie  ist Tatsache. D a s  weitergehende W o rt kötmte die

1 D e r N achruf stam m t a u s  der F eder des Kaiser!. R a te s  A . Hofer. D . Sch.
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trrtftc M ein u n g  hervorrufen, daß n u n  schon alles geschehen und  nichts m ehr zu sorgen und  zu tu n  sei, um  
die E in h e it auch im F rieden  zu erhalten , sie zu vertiefen und  zu erw eitern . D a s  w äre  gefehlt. D ie  eigent- 
liche A rbeit fü r  d a s  Land  der deutschen S ee le  kann erst nach dem Kriege beginnen. Je tz t gleicht der ge­
schichtliche B egriff D eutschland einer belagerten  Festung. D a  müssen alle M a n n  au f die Schanzen und  B a ­
stionen, in  die Schützengräben. E s  bleib t nicht Z e it, b leibt nicht K raft üb rig  fü r die N euo rdnung  im  I n n e r n .  
D ie  E inheit, die der K rieg hervorru ft, heißt K am eradschaft. S ie  ist unendlich w ertvoll fü r die werdende, 
Reichsgrenzen nicht zerstörende, durch Reichsgrenzen nicht gestörte deutsche E inhe it, w enn  sie a ls  M itte l zum 
Z iel, doch nicht a ls  letztes Z ie l erweist. Unser V erbündeter ist der M a d ja r , ist der Türke, ist der Österreicher 
ohne Unterschied der N a tio n a litä t. F ü r  d a s  V e rh ä ltn is  des Reichsdeutschen zum deutschen Österreicher aber 
reicht das W o rt vom „treuen V erbündeten" nicht au s . N ein , P re u ß e !  E r  ist geradeso des deutschen V ater- 
landes S o h n , w ie du ! V om  Schicksal, von  der n a tio n a len  P flich t au f eines anderen Reiches B oden  gestellt, 
den er fü r die Deutschheit bebaut und  b ew ahrt ha t. A ber manche Z e itungen  halten  es fü r diplomatisch 
klug, dieses F u n d am en t des deutsch-österreichischen S ta a te n b ü n d n iffe s  zu verhüllen und  die Deutschen im 
Ostreiche wie A ngehörige einer anderen N a tio n  anzusprechen. S ie  entdecken die „österreichische N a tio n " . 
D em  deutschen Geist sind in  a lten  und  jungen  T agen  a u s  Österreich, einem seiner S tam m län d e r , viele der 
stärksten K raftquellen zugefloffen. D e r Geist ohne K örper ist eine Legende, und  nicht e inm al eine schöne. 
Selbstverständlich w ird  das D eutschland zweier Reiche der erstarkten geistigen E in h e it auch veränderte m a ­
terielle G ru n d la g en  schaffen. D e r W eg zur zollwirtschastlichen U nion  — ein W eg, dem zw ar die Rücksicht 
auf erw orbene Rechte manche K rüm m ung vorschreibt, den aber d a s  Deutsche Reich und  Ö sterreich-U ngarn 
a u s  G rü n d en  der S elb ste rha ltung  beschreiten müssen —  liegt heute schon in  der S o n n e ;  doch er w ird  nicht 
der einzige sein. Auch von diesen staa ts- und  w irtschaftspolitischen Z ielen  g ilt d a s  W o r t :  „ E s  ist der 
Geist, der sich den K örper bildet."

614.) ß in  W ahnwort der W iener Orthopäden. D ie  W iener V ertre ter der orthopädischen C h iru rg ie  
veröffentlichen in  der medizinischen Fachpresse einen A ufru f an  die praktischen Ärzte, durch welchen sie diese 
im  In te resse  der m it W irbelsäu leverkrüm m ungen behafteten K inder ersuche», bezüglich der B eh and lung  
solcher V erkrüm m ungen ausklärend au f die E lte rn  dieser K inder einzuwirken. E s  entspricht den wissenschaftlichen 
A nforderungen  an  eine solche B eh an d lu n g  nicht, diese K inder irgendw ie und  irgendw o „ tu rn e n "  zu lassen. 
S ie  bedürfen vielm ehr streng individualisierender, orthopädisch-gymnastischer B ehan d lu n g , die dem Arzte, und 
zw ar dem sein Fach voll beherrschenden, spezialistisch geschulten und  geübten Arzte, Vorbehalten ist. W enn  
die E lte rn  daher g lauben , dem „schlechte K ö rp e rh a ltu n g "  anfweisenden K inde gegenüber ihre P flicht dadurch 
e rfü llt zu haben, daß sie es irgendeiner T u rn a n s ta lt zuführen, so befinden sie sich in  einem folgenschweren I r r tu m .

3 m  F eld .
(Es pfeift das B le i und häm m ert auf den Steinen 
Und gellend spritzt es ringsum her.
(Es pfeift das B lei — zu fjm ife wird m an  weinen 
Und m anches V a te rh au s  w ird öd und leer.

R uhig , m ein Herz, sei stark!

(Es pfeift das B le i und zischet in den B äum en ,
D ann  flattern B lä tte r  langsam  still herab,
So streut die (Eiche jenen, die n u n  träum en ,
Den letzten G ru ß  noch auf ih r H eldengrab.

R uhig , mein Herz, sei Hartl

D um pf kracht ein Schuß und eine kleine Wolke 
B a llt  sich hoch oben in des Ä thers B lau ,
(Es prasselt nieder und in unferm  Volke 
w ird  m anches m ut'ge Antlitz starr und g rau .

R uhig, m ein Herz, sei still!

w i r  stehen fest a ls  eine treue Illau e r 
Und senden sterbend au s  den Kugeltod.
<D, klaget nicht, w as  soll die weiche T ra u e r?
Ejehr ist der K am pf und heilig ist die N ot.

R uhig, mein Iferz, ich will.
Karl Cornelius Rothe
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Talaufwärts durch den Krieg.
4.

I m  K riegsgeöiet.
Z ltan  m ußte  ein B ü n d e l  v ie lfa rbiger  Z ette l  

aufzeigen, che m a n  über die gefährliche Linie 
gelassen w urde. D er  Z e r b e r u s  musterte die 
P a p ie r e  und  ihren  Besitzer. E i n  W in k  und 
ich w a r  durch d a s  T ürchcn  geschlüpft, d a s  
d a s  H in te r la nd  v o m  Kriegsschauplätze trennt. 
W a s  n u n ?  Z u m  E ta p p e n k o m m a n d o  I D er 
H err Feldw ebel, dem der erste E m p f a n g  ob lag ,  
w a r  nicht sonderlich e rb au t  über  den seltenen 
F a l l ;  er hätte  mich a m  liebsten zur P f o r te  
h inausgeschoben, durch die ich gekom men w a r .  
E s  g e la n g  ih m  nicht; ich stieg u m  einen 
G r a d  höher  und  im m er wieder höher , b is  
ich a n  einen O bers t leu tn an t  geriet. „ D a s  
m u ß  der H err  O b ers t  entscheiden I" —  Also 
zum G ew altigs ten  der G e w a l t i g e n ! E i n  S o ld a t  
durch und  durch, fast hätte d a s  „ h e re in ! "  
m i r  den A te m  verschlagen. D a  jedoch a l s b a ld  
eine Zigarettenschachtel sich v o r  meinen A u g e n  
au f ta t ,  faßte ich 21Tut und  brachte B e g e h r  
und  Z ie l  in  wohlgesetzter Rede vor. S ie  gefiel 
dem K o m m a n d a n te n ,  denn er sprach a lso :  
„ J a ,  d a s  fehlt u n s  schon lange , d aß  auch 
j e m a n d  von  der Schule sich Früchte a u s  dem 
K riege  hole. S ose hr  ich den Entschluß  be­
grüße, so kann ich ih n  leider nicht erfü llen;  
die Sache ist eigenartig , sie m u ß  zum  O b e r ­
kom m and o .  Z n  einigen T a g e n  erha l ten  S ie  
Bescheid." —

E r  kam. „S ie  w erden aufgefordert ,  sich 
be im  O b e rk o m m a n d o  in . .  . einzufinden." 
p rä c h t ig  I Zch melde mich „fre iw il l ig"  und 
werde d a n n  „au fge fo rder t" .  D a s  g a b  m ir  
den ersten Ruck und  machte a u s  dem F r a g e ­
zeichen eine straffe F ig u r .  S ow ie  w i r  u n s  
in  gebogenen R ed en sa r ten  gefallen, so in  der 
schlaffen H a l tu n g ;  eines zeugt d a s  andere. 
W o z u  die gedrechselte P h ra s e ,  w ozu  die Knixe 
in  B r ie f  und  R e d e ! W e r  sich fü r s  V a te r la n d  
zu Diensten erbietet, unterstellt sich der M i l i t ä r -  
behörde, m u ß  also gehorchen. —  Selbstver­
ständlich packte ich sofort nach e rhal tenem  
Bescheid m einen  R anzen  und  zog a u s .  E in

H a n d e ls jü n g l in g  m it  mosaischem Gesichts- 
vo rsp run g  w a r  m ein  G e n o ß  im  Abteil.

„ W a s  S ie , ein so ju n g e r  M a n n ,  nicht 
im  F e l d ? ! "  —

„„A ch hören  S c  m e r  a uf !  D er schwere 
T orn is te r  ha t  mich beim Exerzieren krank 
gemacht. B i s  m a n  mich braucht, w ird  m a n  
mich schon ru fe n ." "  —

„ S o  lan ge  sollten S ie  nicht w a r te n !  D roben  
in  den K lü f te n  brauchen Sie nichts zu schleppen, 
d a  heißt es b loß  tap fe r  W ache  stehen." —  

D er „ tap fe re"  M a n n  ließ sich nicht er­
weichen. S o  schieden w i r  a n  der A bzw eigung , 
von  der a u s  d a s  E isen roß  mich zum O b e r ­
k om m and o  b ringen  sollte. —

D a  flogen sie v o rüber ,  all die schönen 
M a t t e n ,  a u f  denen ich dereinst im  211orgentau 
gew andelt ,  die lieblichen W äldchen ,  durch 
die ich m it  einem gestrichen, der auch F re u n d ­
schaft zeigte und  v e r r a t  im  Kerzen trug  
wie der h in ter den B e r g e n ;  da  la g  er, der 
See, a n  dem sonst ein f roh ge m ute s  Volk  
der S tä d te r  schwelgte. U n d  v on  dort  drüben  
d ra n g  in  d a s  Z d y l l  herein der D o n n e r  der 
Geschütze. D a s  B i ld  entschwand, ein zweites 
schob sich e i n : A u s  einem niedlichen Dörfchen 
strömte eine S c h a r  bew ehrte r  Schützen —  
wie ein „Letztes A u fg eb o t"  nach der A r t  von  
D efreggers  b e rüh m tem  G e m ä ld e .  G lü hen de  
B egeis terung  im  Antlitz, blanke G e w eh re  in 
der sehnigen Faust  und  Festigkeit in den Be inen . 
Die ersten K ä m p f e r  a u s  dem  V o lk e ! —  

„ W o h in ,  Leutlan , w o h i n ? "
„ „ W o h i n  denn a n d e r s  a l s  in den B e rg ,  

gegen den W alt fche i t !" "
„ Z o ,  fürcht 's  E n k  denn n e t ? "
„ „ K o a  S p u r !  D em  w er '  m er  scho zag 'n ,  

w o  er d a h a m  i s ! " "
E in  lustiges Lied und  ZITut und  Zuversicht 

trollten m it .  —
Z n  der S tad t ,  die d a s  O b e rk o m m a n d o  

beherbergte , merkte m a n  w en ig  v o m  K rieg . 
Z n  den Lüften ra tter ten  zwei F lieger , im
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B a h n h o f e  lan g ten  gerade V erw undetenzüge  
a n ,  durch die S t r a f e n  zogen ein p a a r  T r u p p s  
S o ld a te n .  D a s  w a r  alles. —  D er  Rittmeister, 
zu dem ich gewiesen w orden  w a r ,  unterzog 
mich einem strengen E x a m e n ,  „ W a s  werden  
S ie  m it  I h r e n  Eindrücken b e g in n e n ?  W a s  
a l les  wollen  S ie  s e h e n ?  Wissen S ie , daß  
der K r ie g  gefährlich ist und  m a n  ih m  nicht 
zusehen kann wie dem S t r a ß e n b u m m e l  a u s  
einem Kaffeehausfenster in  der K ärn tne rs tra ße  
zu W i e n ?  W a s  ha lten  Sie von  diesem K r i e g s ­
berichte, w a s  v on  dem, w a s  v on  j e n e m ?  ( E s  
w u rden  drei Berichte über  d a s  gleiche E r e ig n i s  
vorgelegt.) W elchen  V e r la u f  w ird  der K r ieg  
w o h l  n e h m e n ?  W ie  w erden  sich nach I h r e r  
M e i n u n g  hernach die D inge  g e s ta l ten? "  —  
F ra g e n ,  die sich nicht ohne  reifliche Ü ber legu ng  
b ean tw o r ten  ließen. A u s  ihnen  sollte erkannt 
werden, ob  ich dem Geschehen m it  V ers tändn is  
folgen w ürde . —  A p p ro b ie r t  I I c h  w urde  
dem O b ers t  v o rge füh r t  und  v on  ih m  dem 
K o m m a n d ie re n d e n  G e n e ra l .  I h m  erschien der 
Zweck m eines  V o r h a b e n s  so wichtig, daß  
er sogleich a lles  verfügte, w a s  mich m itten  
in  den K r ie g  b ringen  konnte. A l s  ich an  
der g roßen  T a fe l  in  seiner N ä h e  saß und  
all  die kernhaften  G estalten  seines S ta b e s  
musterte, d a  w a r d  m i r ' s  klar, d aß  diesen 
B o d e n  kein feindlicher F u ß  betreten w ird .  —  

D a s  G espräch glitt  auch a u f  die Schule 
über. E s  müsse, so hieß es, zu ih r  eine 
Brücke g ebau t  w erd en ;  Schule und  W e h r ­

m acht feien zwei D inge , die m a n  angesichts 
der E rfo lg e ,  soweit sie der I n te l l ig e n z  zu 
danken sind, nicht trennen  dürfe.

„Die Persönlichkeit des Lehrers ,  die P e r ­
sönlichkeit, meine H erren , d a s  ist die H a u p t ­
sache!" —

„ „ G e w i ß  Exzellenz! A llein  m a n  bilde 
sie entsprechend und  entrücke sie der N o t ,  
d a m i t  sie sich au sw irken  k ö n n e ! " "  —

D er G e n e ra l  nickte und  sagte A m e n .  —  
A m  N ac hm it tag e  w u rde  m i r  ein B l a t t  

P a p i e r  e ingehändig t ,  d a s  mich zum  H errn  
über  E isen bah ne n ,  über  G e fä h r te ,  m it  und 
ohne  V o rs p a n n ,  und  ü ber  a l les , w a s  ich 
sehen wolle, e rnann te .  Welche M a c h t fü l l e ! 
Noch v o r  w en igen  T a g e n  m i t  al l  den Scheinen 
der Z iv i lb e h ö rd e  ein arm selig  M ä n n l e i n ,  d a s  
a n  jedem  Schalte r  klapperte, und  n u n  ein 
freier W a n d e r e r  a u f  der F ä h r te  des K r ie g e s  I 
H a ,  welch ein Hochgefühl, ein T e i l  von  der 
g ew alt igen  Heeresmasse zu sein, die da  gegen 
die B e rg e  w o g t e ! —  D er H err  O bers t  w a r  
ein gu ter  M ethod iker .  E r  beschied mich zu 
sich und  legte m ir  B i ld e r  a u s  den S te llungen  
vor. D a m i t  e rhöhte  er m e in  In te re s se ;  denn 
w a s  d a s  B i ld  m ir  zeigte, wollte ich doch 
in  Wirklichkeit sehen. —

D er  A b e n d  brach ein. Die letzte N acht 
a u f  sicherer E r d e  I I c h  w ü h lte  mich in  m ein  
Kissen und  t rä u m te  von  Schlachten, v on  T o d ,  
v on  S ieg  und  von  der goldenen  Z uk un f t  
des Reiches. —  (wird fortgesetzt.)

Polack-Ecke.
5.

Die wortkarge Erziehung ist die wirksamste.
Brosamen III., ©. 255.

Aachricht.
Das „Soldatenbüchlein für die österr.-ungar. Armee" (Wortlaut in F. 144) ist nunmehr als schmuckes 

Bändchen erschienen. Es enthält die Bildnisse von S r. Majestät, unserem Kaiser, vom Erzherzog Thron­
folger, vom Feldmarschall Erzherzog Friedrich, vom Generalstabschef Frh. v. Hohendorf und vom Marine« 
kommandanten A. Haus. Eine Lesebuchbeigabe und eine Schrift fürs Volk! — Preis 20 h (Herstellungs­
kosten). Bezug durch die „Verwaltung der Blätter für den AbteilungSunterrichl in Laibach, Krain."
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Blätter für Prüfungskandidaten.

XXI.
a) Für B ürgerschulen .

P ädagog ik . Wir setzen nunmehr mit der 
Logi k  ein. Den klarsten, durchsichtigsten Aufbau 
stellt unstreitig das bestbekannte Lehrbuch Höflers 
„Grundlehren der Logik und Psychologie“ (Verlag 
Tempsky, Wien; 5 K) dar. Das sei indes vorweg 
gesagt: In dem Bande ist, so stattlich er auch 
erscheinen mag (400 S.), kein Wort zuviel, also 
kein Wort überflüssig; das Buch behandelt nämlich 
nicht nur die Logik (in Verbindung mit der Psycho­
logie), sondern ist in sich wieder ein logisches 
Ganzes, also durchaus sachlich, Stück um Stück 
sorgsam aufgebaut. Ein gemütliches Schlendern 
ist sonach ausgeschlossen; vielmehr wird der 
Studienbeflissene Seite für Seite, Zeile für Zeile, 
Wort für Wort genau ins Auge fassen müssen 
und nicht eher zu einem neuen Abschnitte über­
gehen dürfen, als bis der vorhergehende vollends 
verstanden ist. Will es an manchen Stellen nicht 
dämmern, so bin ich bereit, hineinzuleuchten. Das 
allerdings empfehle ich auch hier, gleichermaßen 
wie bei dem Betriebe der Psychologie, sich vorerst 
einmal hineinzu„lesen“, auf daß man den Geist 
der Darstellung erfasse. Ist man einmal orientiert, 
dann packt man den Stoff von vorne und läßt 
nicht locker, als bis es im Kämmerlein hell ge­
worden ist. — P-

G eschichte. Es kann nicht Zweck unserer 
Anleitung sein, den Lernstoff in anderer Form, 
als ihn die guten Lehrbücher enthalten, zu prä­
sentieren — das hieße den kostbaren Raum der 
Bl. verschwenden —, sondern, was uns als Ziel 
vorschwebt, das ist der zeitgemäße, vernünftige 
Betrieb des Studiums. Hiefür wurden bisnun aus­
reichend Ratschläge erteilt. Der Kandidat weiß 
nach allem, was einer besonderen Beachtung wert 
und wie der Stoff zu durchschreiten ist. Uner­
läßlich ist das fortgesetzte Zeitunglesen, wobei 
hauptsächlich die Leitartikel in Rücksicht zu ziehen 
sind. Als Tagesblätter, die diesbezüglich Wert­
volles bieten, bezeichne ich das Leipziger Tagblatt, 
die Münchner Neuesten Nachrichten, die Frank­
furter Zeitung, die Neue Freie Presse, die Zeit, 
die österr. Volkszeitung und für Böhmen das 
Prager Tagblatt. Ich muß wohl nicht erst er­
wähnen, daß diese Auslese nicht vollständig ist 
und auch keineswegs mein politisches Bekennt­
nis verrät; sie entspringt lediglich der objek­
tiven Beurteilung aktueller Fragen in Inhalt und

Form, ohne daß dabei eine Tendenz ins Gewicht 
fiele. Auch soll nicht gesagt werden, daß die ge­
nannten Zeitschriften durchwegs Mustergültiges 
bringen und andere Blätter ihnen nicht zuweilen 
nahestünden. Allein da sich eine Auswahl nicht 
ins Ungemessene ziehen läßt, mußte der Durch­
schnitt der Qualität entscheiden. Einer perlod. 
Zeitschrift darf ich nicht vergessen, wenn es sich 
darum handelt, den Kandidaten mit reifer histo­
rischer Auffassung zu rüsten: des „Türmers“. 
(Herausgeber: J. E. Freiherr v. Grotthuß, Verlag 
Greiner u. Pfeifer in Stuttgart; vierteljährlich 6 
Hefte um 6 K). Ein Probeheft, das unter Berufung 
auf uns abgegeben wird, begründet meine Emp­
fehlung. P.
£$£ N aturgeschichte, ln dem Lehrbuche von 
Gräber folgen die Stachelhäuter auf die Weichtiere; 
den Grund hiefür finden wir auf Seite 103 ange­
geben: die ursprünglich in der Entwicklung auf­
tretende Mundöffnung, Prostoma genannt, wird 
zur Afteröffnung, die wirkliche Mundöffnung ist 
eine Neubildung. Die Entwicklung der verschie­
denen Klassen der Stachelhäuter zeigt uns die 
Richtigkeit des von Häckel aufgestellten biogene­
tischen Grundgesetzes, daß die Stammesentwick­
lung — Phylogenie genannt — nur eine in der Ent­
wicklung des Einzelwesens sich verfolgen lassende 
Tatsache darstellt oder kürzer: das sich ent­
wickelnde Einzelwesen zeigt uns die Eigenheiten 
der Entwicklung des Stammes in gedrängter Form; 
es ist also die Entwicklung des Einzelwesens, 
dieOntogenie, nur eine WiederholungderStammes­
entwicklung oder der Phylogenie. (Phyle heißt 
im Griechischen der Stamm). Die gemeinsame 
Larvenform der Stachelhäuter heißt Pluteuslarve. 
Wir studieren zunächst die allgemeinen Eigen­
schaften an der Hand unsres Lehrbuches auf 
Seite 102 bis 105 unter Berücksichtigung folgender 
Gesichtspunkte: Körperform und Körperdecke, 
Wassergefäßsystem, Speise und Speiseweg, Blut 
und Blutweg, Nerven und Sinnesorgane, Fort­
pflanzung und Entwicklung, Verbreitung in der 
Gegenwart und Vorzeit. Auffallend groß ist die 
Fähigkeit, verloren gegangene Körperteile zu er­
setzen, die Reproduktionsfähigkeit. Die Systematik 
beginnen wir mit den ältesten Formen, den Haar­
sternen. Dazu gehört auch das westindische Me­
dusenhaupt, dessen Stiel V* m lang wird und
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mit quirlständigen, 7 cm langen Ranken besetzt 
ist. Die Zahl der noch lebenden Arten beträgt 
gegen 500, die in größeren Meerestiefen leben. 
Gräber, Seite 108. Daran schließen wir die See­
walzen und Seegurken, ein treffend gewählter 
Name. Berührt werfen sie infolge eines krampf­
haften Nervenreizes den Darm durch den Mund 
aus, der später wieder nachwächst. Ein angrei­
fendes Tier wird auf diese Weise abgeschreckt, 
verzehrt auch wohl zunächst die Eingeweide, die 
Seewalze selbst gewinnt Zeit zur Flucht. Unter 
dem Namen Trepang werden sie auch von Fein­
schmeckern gegessen, da ihr Genuß ähnliche Wir­
kungen haben soll, wie sie bei uns dem Genuß des 
Kaviar zugeschrieben werden? Gräber, Seite 105.

Die Klasse der Seeigel, Seesterne und Schlan­
gensterne — Seite 105 bis 107 — legt uns die Frage 
nahe: Wie können wir uns aus der einen Form 
die andere entstanden denken? Trachten wir uns 
die Antwort selbst zu geben. Die fünf Kieferzähne 
sind unter dem Namen der „Laterne des Aristo­
teles“ bekannt. Daß der lange Darm an einem 
Anfhängeband befestigt ist, ist wohl selbstver­
ständlich, ein solches Band nennt man ein Mesen­
terium. Die Figuren 215, 216 zeichnen wir uns 
und stellen die verschiedenen Organe der Deut­
lichkeit wegen in verschiedenen Farben dar.

Dr. Fuchs.
Physik. A. K u r z e r  Rüc kb l i c k .  Noch vor 

wenigen Jahrzehnten erschien in den Lehrbüchern 
der Physik der Abschnitt E l e k t r i z i t ä t  in zwei 
Teile geschieden, die als „Reibungselektrizität“ 
und als „Berührungselektrizität“ überschrieben 
waren. Schon damals wird so mancher Studie­
rende durch dieseTitelbezeichnungen irre geworden 
und unbefriedigt geblieben sein. DieErscheinungen, 
die wir an dem bekannten F u n k e n i n d u k t o r  
beobachten, zeigen ja doch mit jenen der E le k ­
t r i s i e r m a s c h i n e  auffällige Übereinstimmung 
und doch werden bei dem zuerst genannten Appa­
rate die elektrischen Ladungen keineswegs „durch 
Reiben“ erzeugt. Und vollends bei den D y n a m o ­
m a s c h i n e n ,  die uns je nach ihrer Konstruktion 
in ihren Wirkungen ebensowohl die g a l v a ­
n i s c h e n  B a t t e r i e n  (also die Lieferanten von 
„Berührungselektrizität“) wie auch die I n f l u e n z ­
m a s c h i n e n  (demnach die ergiebigsten Quellen 
von „Reibungselektrizität“) ersetzen können, läßt 
uns die obige Zweiteilung gänzlich im Stiche. 
Was die beiden Hauptabschnitte voneinander 
scheidet, ist vielmehr nur das e i ne :  im ersten Ab­
schnitte betrachten wir die elektrischen Ladungen 
nach ihrem Eintritte in einen gewissen R u h e ­
z u s t a n d  (daher Lehre von der r u h e n d e n  oder 
s t a t i s c h e n  Elektrizität); im zweiten dagegen 
haben wir es mit Erscheinungen zu tun, bei denen 
sich A u s g l e i c h u n g e n  elektrischer Ladungen 
vollziehen, so daß wir uns diese Ladungen in

B e w e g u n g  oder — wie wir sagen — in S trö ­
mu n g  vorstellen können (somit Lehre von dei 
s t r ö m e n d e n  oder d y n a m i s c h e n  Elektrizität.) 
Bei dieser Auffassung lassen sich auch natürliche 
Überbrückungen zwischen beiden Gebieten finden; 
ja diese Gebiete zeigen stellenweise gar keine 
Abgrenzung, sie greifen vielmehr häufig in ein­
ander über.

Das Studium des ersten dieser beiden Ab­
schnitte dürfte — zum mindesten in den vier 
ersten Artikeln — recht leicht gefallen sein. Art. 162 
faßt die bekannten G r u n d e r s c h e i n u n g e n  zu­
sammen, Art. 163 vermittelt die Begriffe der O b e r­
f l ä c h e n l a d u n g ,  der e l e k t r i s c h e n  D i c h t e  
und des e l e k t r o s t a t i s c h e n  D r u c k e s ,  Art. 164 
behandelt die gleichfalls unschwer zu erfassende 
e l e k t r i s c h e  V e r t e i l u n g  oder I n f l u e n z  und 
Art. 165 macht uns mit einigen A p p a r a t e n  zur 
Erzeugung größerer Ladungsmengen bekannt; die 
Wirkungsweise dieser Apparate erklärt sich leicht 
aus den in den vorangegangenen Artikeln gewon­
nenen Tatsachen. Nur auf ganz wenige Kleinig­
keiten, die sich auf diese vier Artikel beziehen, 
sei in einigen Worten hingewiesen.

Das Bestreben der elektrischen Ladung, sich 
von der Oberfläche der Leiter zu entfernen und 
möglichst weit auszubreiten — der elektrostatische 
Druck —, wurde früher häufig, heutzutage wohl nur 
sehr selten, als e l e k t r i s c h e  S p a n n u n g  be­
zeichnet. Das ist unrichtig! Wird der Ausdruck 
elektrische Spannung überhaupt gebraucht, so darf 
er nach der sonstigen Verwendung der Bezeichnung 
„Spannung“ in der Physik (man denke an Span­
nungsenergie I) nur für dasjenige gesetzt werden, 
was man allgemein als „ e l e k t r i s c h e s  P .o te n tia l“ 
bezeichnet. (Man merke also: Potentialunterschied 
oder Potentialdifferenz — Spannungsunterschied 
oder Spannungsdifferenz!)

Eine wertvolle Erweiterung des im vorbereiten­
den Unterrichte über Verteilungserscheinungen Ge­
lernten bildet der F a r a d a y s c h e  B e c h e r v e r s u c h  
(Art. 164, Fig. 359); er gewährt uns besondere 
Erleichterungen bei der Erklärung der elektrischen 
Verstärkungsapparate oder Kondensatoren, weshalb 
die aus dem Versuche gewonnenen Ergebnisse 
sicher einzuprägen wären.

Die Erklärung des E l e k t r o p h o r s  und der 
E l e k t r i s i e r m a s c h i n e n  (Art. 165) stützt sich 
ausschließlich auf ein klares Verständnis der 
elektrischen Verteilung; wir haben es gewisser­
maßen mit bloßen Übungsbeispielen und Anwen­
dungen dieser grundlegenden Erscheinungen zu 
tun, weshalb diesem Gegenstände schon in didak­
tischer Hinsicht ein gewisser Wert immer erhalten 
bleiben wird. Wenn auch „Elektrophor“ und 
„Reibungs-Elektrisiermaschine“ zum veralteten 
Hausrate unserer physikalischen Sammlungen 
gezählt werden können, so läßt doch die einfache
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und durchsichtige Einrichtung dieser Apparate 
die Entstehung der Ladungen durch einen ganz 
bestimmten A u f w a n d  m e c h a n i s c h e r  Ar b e i t  
klar erkennen. Deshalb sei der Rat erteilt, die 
sich darauf beziehenden kleingedruckten Absätze 
(in Art. 165, Punkt I und 2) aufmerksam zu be­
achten; gerade in der Lehre von der Elektrizität 
müssen die E n e r g i e v e r w a n d l u n g e n  stets im 
Auge behalten werden.

Ernstere Schwierigkeiten sind in der T h e o r i e  
d e s  e l e k t r i s c h e n  F e l d e s  (Art. 166 bis 175) 
zu überwinden. Hier wie im Magnetismus bildet 
das C o u l o m b s c h e G e s e t z  den Ausgangspunkt 
theoretischer Betrachtungen sowie die Grundlage 
zur Gewinnung eines (auf die Grundeinheiten: 
Zentimeter, Gramm, Sekunde zurückführbaren also 
absoluten) Maßes für die Einheit der elektrischen 
Ladung (siehe später!). Die experimentelle Be­
stätigung (Fig. 370) gelingt hier leichter wie in der 
Lehre vom Magnetismus. Auch die Wirkung einer 
geladenen Kugelfläche auf einen elektrischen 
Massenpunkt im Innern ihres Hohlraumes (Schluß 
des Art. 166, Fig. 371) möge beachtet werden, da 
sie für später (Art. 174) unentbehrlich ist.

Die nun folgenden Artikel über den P o t e n t i a l ­
be g r i f f  und die damit im Zusammenhang stehen­
den Begriffe d e r N i v e a u f l ä c h e ,  der P o t e n t i a l ­
d i f f e r e n z  und des P o t e n t i a l g e f ä l l e s  sowie 
über B e r e c h n u n g  u n d  M e s s u n g  d e s  P o t e n ­
t i a l e s  (Art. 167 bis 172) sind im Lehrbuche so 
ausführlich gehalten, daß mindestens bei wieder­
holtem Durchlesen und Überdenken volles Ver­
ständnis erlangt werden dürfte. Die im Artikel 
169 auf den ersten Blick etwas umständlich er­
scheinende Berechnung des Potentials ist wohl 
unschwer zu verfolgen. Vielleicht wird die nach­
folgende, etwas vereinfachte Darstellung das Ver­
ständnis dafür noch weiter erleichtern. Wir müssen 
bei der in Betrachtung stehenden Aufgabe vor 
allem bedenken, daß der Widerstand, der beim 
Verschieben der Ladungsmenge -f- 1 auf dem 
Wege von Y bis X (Fig. 372) zu überwinden ist, 
ke i n  k o n s t a n t e r  ist. Nach dem Coulombschen 
Gesetze ist die im Punkte Y wirkende Kraft der 
Abstoßung zwischen den Ladungsmengen -(- e

p 1
und +  1 durch — jene im Punkte X dagegen 

e . 1
durch —ö~ ausgedrückt; der letztere Wert ist —

P
da der Nenner p 2 kleiner als r 2 ist — der g r ö s ­
se re . Es ist bei der Verschiebung der Ladungs­
menge +  1 auf dem Wege XY — (r — p ) somit

ein von A  bis —5 w a c h s e n d e r  Widerstand zu
r p

überwinden. Daher wird bei der hier (nach der 
bekannten Regel: Arbeit --- Kraft X Weg) vorzu­
nehmenden Berechnung der zu leistenden Arbeit

ein gewisser M i t t e l w e r t  zwischen beiden in Y 
und X wirkenden Widerstandskräften anzunehmen 
sein. Würde der zu überwindende Widerstand 
bei der Annäherung von Y nach X g l e i c h m ä ß i g  
(linear) anwachsen, so wäre zweifellos dafür das 
a r i t h m e t i s c h e  Mittel zwischen beiden Endwer­
ten zu nehmen. Der Widerstand wächst aber, je 
näher wir gegen den Punkt X kommen, i m m e r  
r a s c h e r  an (man denke wieder an das Coulomb- 
sche Gesetz, wo im Nenner nicht die erste, son­
dern die z w e i t e  Potenz der Entfernung steht!). 
Der zu wählende Mittelwert muß also näher zum 
kleineren als zum größeren Werte liegen, denn 
der Widerstand wächst anfänglich durch längere 
Zeit weniger stark und erst im letzteren Teile der 
Verschiebung stärker an. Der zu wählende Mittel­
wert muß demnach k l e i n e r  a l s  d a s  a r i t h m e ­
t i s c h e  Mi t t e l  zwischen den Endwerten sein. Auf 
dem Wege strengerer Untersuchung (mit den Hilfs­
mitteln der höheren Mathematik) kann gezeigt 
werden, daß im vorliegenden Falle als der ge­
suchte Mittelwert das g e o m e t r i s c h e  Mi t t e l  
zwischen den beiden Endwerten, also die Qua­
dratwurzel aus dem Produkte der beiden Brüche

— - und -A, demnach
r 2 p

e 2 e
r 2 . p 2 r . p 

zu nehmen ist. Somit ist die gesuchte Arbeit —

—  (r -  p) =  e ( —  -  1 )  
r . p 1 \  p r /

Es wird schließlich vollkommen genügen, sich
diese einfachere Ableitung einzuprägen.

Daß das geometrische Mittel zwischen zwei 
Größen a und b, also die Größe j/ab, immer 
kleiner sein muß als das arithmetische Mittel 
zwischen denselben Größen, daß also

/Tb <
ist, läßt sich am einfachsten auf geometrischem 
Wege zeigen. Man stoße zwei voneinander verschie­
dene Strecken a und b (z.B. a =  4 cm, b =  2cm)  
aneinander, beschreibe über a +  b einen Halb­
kreis (in unserem Falle also mit 3 cm Radius) 
und errichte in dem Punkte, in dem a und b an­
einanderstoßen, normal zum Durchmesser (a +  b) 
eine Halbsehne, so ist deren Länge nach einem 
bekannten geometrischen Satze gleich j ab, also 
gleich dem geometrischen Mittel zwischen a u. b. 
Verbindet man aber den Punkt, in dem sie den 
Halbkreis schneidet, mit dem Kreiszentrum, so 
entspricht der dadurch gezeichnete Halbmesser

o . I . H
dem arithmetischen Mittel —T— ; er bildet zu­

gleich die Hypotenuse eines rechtwinkligen Drei­
eckes und übertrifft somit dessen eine Kathete 
|a b  an Länge, womit die (übrigens auch auf
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arithmetischem Wege nachweisbare) Tatsache, daß
, / - r  ,  a  +  bfab < — 2—  lst> bewiesen erscheint.

Sind die ersten Schritte zur Gewinnung des 
Potentialbegriffes mit Erfolg zurückgelegt, so ist 
damit die Hauptschwierigkeit überwunden. Deshalb 
wolle man nicht vor der Mühe zurückscheuen, 
die beiden Artikel 168 und 169 erforderlichenfalls 
wiederholt aufmerksam durchzuarbeiten. Das wei­
tere über Niveauflächen, elektrische Arbeit (Art.
170), Potentialdifferenz und Potentialgefälle (Art.
171) bietet ebensowenig Schwierigkeiten wie die 
Messung des Potentials (Art. 172).

Erheblich leichter dürfte sich das Studium 
des Art. 173 gestalten, durch den wir mit dem 
zweiten Fundamentalbegriffe der Elektrostatik, 
nämlich mit jenem d e s e l e k t r i s c h e n  F a s s u n g s ­
v e r m ö g e n s  oder der e l e k t r i s c h e n  K a p a z i t ä t  
vertraut gemacht werden sollen. Die im Lehr- 
buche gegebenen Vergleiche aus der Wärmelehre 
und aus der Hydromechanik werden ein übriges 
dazutun, hier volles Verständnis zu sichern.

Und nun folgen ein paar bedeutsamer Schrittei 
Die Gewinnung der Formel E =  K . V (Formel 57),

die Berechnung des Potentials der Kugel V =  —
R

(Formel 58) und aus beiden die bemerkenswerte 
und überraschende Tatsache, daß die elektrische 
Kapazität einer Kugel numerisch gleich deren 
Radius ist (Schluß des Art. 174). Überraschend 
wirkt diese Erkenntnis, weil man beim „Fassungs­
vermögen für elektrische Ladungen“ zunächst in 
naivster Vorstellung an den Rauminhalt, welcher 
der d r i t t e n  Potenz des Radius proportional wäre, 
und bei geklärterer Auffassung über den Sitz 
elektrischer Ladungen (Art. 163) an die Oberfläche 
der Kugel denken müßte, deren Größe mit der 
z w e i t e n  Potenz des Radius wächst. Beides wäre 
unrichtig, die e r s t e  Potenz des Halbmessers 
bildet das Maß der Kapazität.

Diese nicht mühelos zu gewinnenden Ergeb­
nisse sind zweifellos fesselnd und lehrreich. Aber 
nicht allein das! Sie sind ein wichtiges und unent­
behrliches Fundament der Elektrizitätslehre. Denn 
nunmehr ist erst alles gewonnen, um zu den bereits 
früher (Art. 166) festgestellten E i n h e i t e n  de r  
L a d u n g s m e n g e  (absolute elektrostatische Ein­
heit und das „Coulomb“ als praktische Einheit) 
entsprechende E i n h e i t e n  f ür  K a p a z i t ä t  u n d  
P o t e n t i a l  aufzustellen. Der dies entwickelnde 
Artikel 175 muß zu  v o l l e r  S i c h e r h e i t  dem 
Gedächtnisse einverleibt werden 1 Darüber, daß 
die „absolute Ladungseinheit“ eine sozusagen 
mikroskopisch kleine, jene des „Coulombs“ da­
gegen eine wahrhaft gigantische Ladungsmenge 
vorstellt, geben zwei leichte Übungsaufgaben 
(Nr. 5 u. 6) am Schlüsse des Art. 180 eine packende 
Veranschaulichung.

Die Artikel 176 bis 179 belehren uns über 
e l e k t r i s c h e  V e r s t ä r k u n g s - A p p a r a t e  und 
deren A n w e n d u n g .  Der kurze Schlußartikel 180 
bringt einen kurzen Einblick in die Erscheinungen 
der a t m o s p h ä r i s c h e n  E l e k t r i z i t ä t ;  anhangs­
weise schließen sich daran einige Ü b u n g s a u f ­
g a b e n ,  die in erster Linie der Befestigung des 
über Potential usw. Gelernten dienen sollen.

In den Verstärkungsapparaten lernen wir ein 
bedeutsames Mittel kennen, um uns verhältnis­
mäßig h o h e  K a p a z i t ä t e n  zu verschaffen, deren 
räumliche Ausdehnung dabei eine relativ geringe 
ist; eine Leidenerflasche von kleinen Dimensionen 
ersetzt uns hinsichtlich ihrer Kapazität einen sehr 
großen Kugelkonduktor und besitzt vor dem 
letzteren außerdem eine Reihe von für die Praxis 
bemerkenswerten Vorteilen. Dieser wichtigen Er­
kenntnis zuliebe ist wieder der einleitende Teil 
des Art. 176 recht ausführlich gehalten worden. 
Im übrigen dürften zu diesen Artikeln ebensowenig 
nähere Erläuterungen erforderlich sein, wie auch 
die diesmal sehr leichten Aufgaben ohne Schwierig­
keiten zu bewältigen sind.

Von der statischen führt zur dynamischen 
Elektrizität nun eine einfach gebaute, aber sehr 
haltsichere Brücke (Art. 181). Der Begriff der 
e l e k t r i s c h e n  S t r ö m u n g  oder des e l e k ­
t r i s c h e n  S t r o m e s  als eines A u s g l e i c h e s  von 
Ladungen zwischen Stellen eines P o t e n t i a l ­
u n t e r s c h i e d e s  (analog einem Flüssigkeits­
strome zwischen Stellen verschiedenen Niveau­
unterschiedes) war bereits früher vorbereitet (Art. 
171 u. 173); er erwächst nun durch sinnenfällige 
experimentelle Darbietungen zu voller Klarheit 
und das Fundamentalgesetz der elektrischen 
Strömung, das O h m s c h e  G e s e t z  — das A-B-C 
der dynamischen Elektrizität — erscheint in groben 
Zügen bereits festgestellt.

Und nun lernen wir weiter im V o l t a s c h e n  
E l e m e n t e  (Art. 182) eine neue Form einer 
„Elektrisiermaschine“ kennen, die uns im Ver­
gleiche zur Reibungselektrisiermaschine riesenhafte 
Ladungsmengen, aber nur solche von winzigster 
Potentialhöhe zu liefern vermag. Wenn wir auch 
in der Anordnung von Elementen zur V o l t a s c h e n  
B a t t e r i e  (Art. 183) ein Mittel finden, die Potential­
differenz der Pole zu vervielfachen, so hat ein 
solches Vervielfachen praktisch bald sein Ende 
erreicht; denn viele Tausende hintereinander ge­
schalteter Elemente wären nötig, um nur die 
Potentialdifferenz an den Elektrosen einer kleinen 
Influenzmaschine damit zu erreichen. Umgekehrt 
aber würden erst Tausende von solchen Influenz­
maschinen eine Ladungsmenge  liefern, die wir 
(in derselben Zeit) einem einzigen galvanischen 
Elemente entnehmen können. Das genaue Studium 
der Art. 182 bis 184 wird uns hierüber in er­
schöpfender Weise aufklären; besonders die am
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Schlüsse angeführten Vergleiche mit hydrodyna­
mischen Analogien mögen sorgsam beachtet werden.

B. N e u e  Lekt i on .  Die besondere Wichtigkeit 
der L e h r e  v o n  d e r  E l e k t r i z i t ä t  sowie die 
hier vorhandenen Schwierigkeiten lassen es er­
wünscht erscheinen, nunmehr etwas langsamer 
als bisher vorzugehen. Deshalb möchten wir bis 
zum nächstenmale nur das Studium der Art. 185 
bis 208 (einschließlich) in Vorschlag bringen, wozu 
allerdings noch die ersten 36 Aufgaben des Schluß­
artikels (218) kommen.

Der damit angedeutete Stoff zerfällt in fol­
gende Hauptkapitel: Elektrische Strommessung 
(Art. 185 bis 190), Grundtatsachen der Elektro­
lyse (Art. 191 bis 196), Stromenergie und Wärme 
(Art. 197 bis 201), Elektrizitätsmessungen (Art. 202 
und 203), Elektromagnetismus und Elektrodynamik 
(Art. 204 bis 208).

Dem Unterrichte auf der Unterstufe, deren 
Lehrbuch zur Wiederholung bereits früher genos­
senen Unterrichtes vorerst durchzunehmen wäre, 
werden nunmehr u. a. folgende wichtige Ergän­
zungen eingefügt: Betrachtungen über das mag­
netische Feld von Stromleitern (Art. 185 und 204), 
Feststellung neuer (elektromagnetischer) Maßein­
heiten (Art. 187, 198 und 199), der Nachweis des 
Ohmschen Gesetzes und dessen Anwendungen 
(Art. 189, 190, 202 und 203), eingehendere Unter­
suchungen über elektrolytische Vorgänge, über 
deren Auftreten und Verwertung außerhalb und 
innerhalb der Elektrizitätsquelle (Art. 191 bis 196). 
Besonderer Aufmerksamkeit sei endlich noch der 
Art. 208 b empfohlen, der uns das Verständnis 
für die bedeutsamsten Anwendungen der Elektri­
zität in der Praxis (Induktion und Anwendung der 
Induktionsströme) vorzubereiten hat.

Landesschulinspektor Dr. Karl Rosenberg.
Algebra und Geometrie. Für Kandidaten, 

die die Theorie der Gleichungen wiederholen, 
wird es zunächst sehr angezeigt sein, die Lehre 
von den Funktionen zusammenfassend zu nehmen. 
Ausgehen wird der Kandidat am besten von den 
unbestimmten Gleichungen ersten Grades, welche 
die einfachsten Funktionsgleichungen darstellen, 
z. B. y =  — 3 x - f - 5 ,  die wir auch schreiben 
können in der Form — 3 x -f- 5 =  F (x), das 
heißt, der Wert des ganzen Ausdruckes (— 3x  
+  5) ist in ganz bestimmter Weise abhängig von 
dem Werte des x. Soll F (x) beispielsweise den 
Wert -f-8 annehmen, so ist für x eben jener 
Wert zu bestimmen, für den der ganze Ausdruck 
(— 3 x +  8) =  8 wird, für x ist also der Wert 
— 1 zu nehmen. Wir haben es also im letzteren 
Falle mit der Auflösung einer linearen Gleichung 
ersten Grades zu tun.

Die richtige Erfassung des Funktionsbegriffes 
und namentlich das graphisch dargestellte Schau­
bild der Funktion bietet schon bei den einfach­

sten Aufgaben ein tieferes Verständnis der Lösung 
der Aufgaben, indem sie einen vollen Einblick in 
die Art der Abhängigkeit der Größen gewährt und 
den ganzen Verlauf der Funktionswerte für die 
aufeinanderfolgenden und verschiedenen Werte 
der unabhängigen Variablen erkennen läßt. Zu­
gleich ermöglicht diese Lösung die geometrische 
Deutung der arithmetischen Gebilde, was für den 
Kandidaten, der die analytische Geometrie nicht 
studiert hat, besonders wertvoll ist. Man ver­
gleiche zur Würdigung des Gesagten die Aufgaben 
in Wenzels Arithmetik und Algebra S. 86, 87.

Das Schaubild der Funktion ersten Grades 
ist eine Gerade, weil das Maß der Neigung immer 
dasselbe ist. (S. 79, Fig. 7.) Sucht man für eine 
solche Funktionsgleichung z. B. y =  8/2 x -|- 5 nur 
die z u s a m m e n g e h ö r i g e n  g a n z z a h l i g e n  
We r t e ,  so heißt eine solche Gleichung, weil sie 
im Falle der Möglichkeit e i n e r  Lösung deren 
unendlich viele hat (S. 91), eine unbestimmte oder 
Diophantische Gleichung.

Sollen sich aber für x und y einer solchen 
Funktionsgleichung, z. B. der Gleichung y =  2x - f - 1 
feste, bestimmte Werte ergeben, so muß zu dieser 
Gleichung mit den zwei Unbekannten noch eine 
Bedingung, eine zweite Gleichung hinzutreten, die 
im einfachsten Falle ebenfalls linear ist und daher 
wie die bereits gegebene auch eine Gerade zum 
Bilde hat. Der einfachste Fall ist, daß diese zweite 
Bedingung lautet: y — 0. Das Bild der Funk­
tion y — 0 ist offenbar die X Achse selbst, da in 
dieser für alle Punkte der Abszissenachse tat­
sächlich y — 0 ist. (Im oben angeführten Bei­
spiele wurde y =  F (x) — 8 gesetzt..) Die Ver­
bindung beider Gleichungen y — 2x -j- 1 und 
y — 0 gibt also bildlich den Schnittpunkt der 
Geraden y =  2x +  1 mit der Abszissenachse.

Sind die zwei Gleichungen etwa in der Form 
gegeben:

x — 2y  +  2 =  0 und
3 x — 2 y — 4 — 0

so soll das x und das y der Lösung der Aufgabe 
gemäß d e n s e l b e n  Wert haben, also zugleich 
(lat. simul) beiden Gleichungen Genüge leisten.
Ist aber das Bild einer jeden Gleichung ersten
Grades zwischen zwei Unbekannten oder einer 
linearen Funktion eine Gerade, so ist offenbar die 
Ordinate und Abszisse des S c h n i t t p u n k t e s  der 
beiden Geraden ein Wert, welcher eben für diesen 
Punkt beiden Geraden gemeinsam ist. (Wenzel
S. 95.) So bietet uns die graphische Darstellung 
von Gleichungen (neben dem Wege der Rechnung) 
ein einfaches und anschauliches Mittel zur Er­
mittlung des bestimmten W eitepaares von x und 
y, das besonders dann am Platze ist, wenn wir 
zugleich den Ve r l a u f  d e r  F u n k t i o n e n  weiter­
hin verfolgen wollen. Fortsetzung folgt!
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Aufgaben.
Löse folgende Aufgaben a) durch Gleichung,

b) graphisch, c) durch Schluß!
1.) Zwei Haushaltungen lassen sich 200 kg 

Zucker kommen, wovon die erste 113 kg, die an­
dere den Rest nimmt. Wenn nun die erste wö­
chentlich 3 V«, die andere 2 Vs kg braucht, nach 
wieviel Wochen wird der Vorrat in beiden Haus­
haltungen gleich sein?

2.) Sechs kleine Ortschaften: A, B, C, D, E, 
F, welche hinter einander an einer Landstraße 
liegen, und zwar A von B 1 >/s, B von C 1V«, C 
von D 2 Vs, D von E 1 und E von F Vs km, lassen 
gemeinschaftlich ein Schulhaus bauen; dieses soll 
zwischen C und D so  errichtet werden, daß die 
Summe der Entfernungen desselben von den drei 
Ortschaften A, B und C so groß werde wie die 
Summe der Entfernungen von den drei Ortschaften 
D, E und F. In welchem Abstande von C muß 
das Schulgebäude aufgeführt werden?

3.) Von einem Gefangenenlager A entwich 
um 6 Uhr morgens ein Flüchtling; es wurde ihm 
um 11 Uhr vormittags ein Radfahrer nachgeschickt, 
der stündlich 15 km zurücklegte. Wenn die Ge­
schwindigkeit des Flüchtlings mit 6 km angenom­
men wird, wann holte der Radler den Flüchtling 
ein ?

Weitere Aufgaben und deren Lösungen bieten 
der III. und IV. Abschnitt (S. 258 — 283, bezw. S. 
371—380) des Hilfsbuches von Wenzel oder die 
entsprechenden Paragraphen des Übungsbuches 
von Hartl.

In der Geometrie wollen wir einmal über­
sichtlich die Lehre von der Kongruenz und Ähn­
lichkeit der Figuren, speziell der Dreiecke, wieder­
holen. (Nach dem V. Bande der Hilfsbücher für 
die Bürgerschullehrerprüfung, Geometrie, bear­
beitet von Dr. Gallus Wenzel, Wien, Tempsky 
1915.) In Frage kommen die §§ 9, 10 und 19.

Zusammenfassend ergeben sich folgende Tat­
sachen: Die Kongruenzsätze ergeben sich aus den 
Konstruktionsaufgaben. Um ein b e s t i m m t e s  
Dreieck zu konstruieren, braucht man nicht alle 
Seiten und Winkel im vorhinein gegeben zu haben, 
sondern es genügen immer drei von einander un­
abhängige Stücke, unter denen wenigstens e i ne  
Seite vorkommt. So genügen beim ersten Kon­
struktionsfall e i ne  Seite und zwei Winkel. Weil 
sich aus diesen Stücken nur e in  ganz bestimmtes 
Dreieck konstruieren läßt, lassen sich eben alle 
anderen Dreiecke, die aus denselben Stücken kon­
struiert werden, mit dem ersten zur Deckung 
bringen. So ergeben sich die sogenannten Kon­
gruenzsätze als Folge bestimmter Konstruktions­
fälle.

Lassen sich die Dreiecke nicht zur Deckung 
bringen, wohl aber in ähnliche perspektivische 
Lage, so haben sie wohl nicht die entsprechenden 
Seiten gleich, sondern das Verhältnis der Maß­
zahlen entsprechender (homologer) Stücke (der 
Modulus) ist immer dasselbe (Seite 76, § 19) und 
die entsprechenden Winkel sind gleich. Man kann 
aber schon im vorhinein aus der Angabe einzelner 
Beziehungen (welche in den Ähnlichkeitssätzen 
ausgesprochen sind) entscheiden, ob sich die Drei­
ecke in ähnlich perspektivische Lage bringen 
lassen.

Da die Ähnlichkeit in die Kongruenz über­
geht, wenn der Modulus (der konstante Verhält­
niswert gleichliegender linearer Abmessungen) in 
den Wert 1 übergeht, so lassen sich die Ähnlich­
keitssätze leicht aus den Kongruenzsätzen her­
leiten und auch leicht merken. Statt daß man 
sagt, die Figuren (Dreiecke) haben die Seiten 
gleich, heißt es im Ähnlichkeitsfalle also nur: Die 
homologen Seiten sind proportional. Da beim er­
sten Kongruenzsatze nur e i n e  Seite gegeben ist, 
also keine Proportionalität der Seiten (Beziehungen 
zwischen mehreren Seiten) begründet wird, kom­
men beim ersten Ähnlichkeitssatze nur die Winkel 
in Frage. Schon die Gleichheit z w e i e r  Winkel 
reicht hin, um dartun zu können, die zwei Drei­
ecke, die die zwei entsprechenden Winkel gleich 
haben, lassen sich in ähnlich perspektivische 
Lage bringen.

Dem zweiten Kongruenzsatz entsprechend 
heißt der zweite Ähnlichkeitssatz: Zwei Dreiecke 
sind gleich, wenn sie zwei Seiten proportional 
und den eingeschlossenen Winkel gleich haben. 
(Wie heißt demnach der dritte Ähnlichkeitssatz, 
wie der vierte?) Als Anwendung der Lehre von 
der Ähnlichkeit lassen sich dann die Lehrsätze 
über das rechtwinkelige Dreieck (der Euklidische 
Satz und der pythagoräische Lehrsatz) in anderer 
Weise als auf S. 63 des zitierten Lehrbuches her­
leiten.

Aufgaben:
1.) Konstruiere ein rechtwinkeliges Dreieck 

aus p —q und h!
2.) Konstruiere ein Dreieck aus a + b , a, ß!
3.) Konstruiere ein Dreieck aus hc , a -fb -fc ,

a !
4.) Der Ätna hat eine Höhe von 3113 m. Wie 

groß ist die Gesichtsweite von seinem Gipfel aus, 
wenn der Radius der Erde mit 6370 km ange­
nommen wird?

5.) Es ist zu untersuchen, ob Prag von der 
Schneekoppe, die eine Höhe von 1601 m hat, 
sichtbar ist, wenn die Meereshöhe von Prag 
167 m beträgt. (Sieh Wenzel, Geometrie S. 385!)
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75 Auszeichnungen! Gegründet 1790. 75 Auszeichnungen!

L.AC.Hardtmuths I  Q  | |  I  I  J . . l L  L.ÄC.Hardtmuths

K o h i n o o r   I Kn I B nTITlI ITlI F a r b s t i f t e . . ,
. . Z e i c h e n s t i f t e  X X  V »  I  I U I  I I 1 1 1 I U I I I  . . .  Pa s t e l l s t i f t e
Sc h u l s t i f t e  e t c .  WIEN IX. Budweis in Böhmen. Farbige Kr e i d en  

Für S ch u lzw eck e  anerkannt b estes  Fabrikat.
Durch jede Papierhandlung zu beziehen.

Hesamtauslage 200.000 Gremplare!

Billiger für Cehrer
ist die Österr. Volks-Zeitung, von Lehrern meistgelesenes deutschfortschrittliches W iener M a lt  mit 
hochinteressanter illustrierten Fami l i enbe i l age .  veröffentlicht jeden Donnerstag pädagog. Rundschau. —  

Ermäßigt- Bezugspre i se:  Mit tägl icher  Postzuscndung monatlich K 2 30, viertel). K 6  70. 
Sam stag-A usgave (mit Roman- und Familienbeilage sin Uuchsorm)) viertel). K V9 0 , halb). K 3-63, ganzj- 
K 7'tS. S am stag- und Donnerstag-Ausgaben (mit pädagogischer Rundschau,  Roman- und Familien­
beilage) viertel). K 2 -9 0 , halb). K 5 'SO, ganz). K (>.

D U -  Probe-Nummer n in s 0 n st.

Die U eriM ltung der Ö ste rr. UolRs-Zeltung, utien, r . ,  scbu im tr. ib.

Franz u. Antonie 
=  Rauch =

vorm. Johann Hajek. 
Pilsen, Reichsgasse 4

Flügel, Pianinos,  
armoniu ms

von bekannten F irm e n :

Bösendorfer, Förster, Wirth, 
Gebrüder Stingl, Rösler, Koch 

und Korelt u. a.

Grosse Auswahl. B illige Preise.

Leihanstalt.
Bezahlung auch in Raten möglich.



Grüße an iiiifrr tapfere 
=—  Ärmer. — —

Sonderheft. Unter der Mitwirkung von 
qy Mitarbeitern (Rosegger. Dr. Sylvester, 
v. Teuffenbach. Dr. Groß, Dobernig u. a.)

zusammengestellt von 

D r. R u d o lf  pe'erz.

preis für Nichtabnehmer der „Blätter"
. . . .  1 K, für Abnehmer 50 h...........

Bestellungen an die „Verwaltung der Blatter für den 
Abteilungsunterricht in Laibach (Arain)".

Ä v ^ ÜNDET187* Wh
GEGEN

„ 3  MONATSRATEN
■ B O H N E  ANZAHLUNG f  
i J S l l j  l i e f e r t

I m  TASGHEN;WANO;WECKERi  
l ' T  u . P E N D E L U H R E N  A
H f e ju w e l e n e  ff!

2  C O L D -u .S I lB E R W A R E N  j | [

Optische Erzeugnisse  ... 
^ S F P h o to q r ä f is c h e  A p p e lle

Grammophone fi/Sak,

’1  A D O L F JIR K A  M i
• ' ' ‘" ^ ^ U H R M A C H E R  u .  J U W E L I E R  ^

KRUMMAU a/dMOLOAU
Jll. K a ta lo g e  g ra t is .  

A u s w a h ls e n d u n g e n  au f  V e r lan g en

Die Beformbreide
staubt nicht, färbt nicht ab und schont die Schul- 
tafeln. In den meisten Schulen Österreichs mit 

dem besten Erfolge eingeführt.
Vom n.-ö. Landeslehrervereine em pfohlen. 

Probesendung: 100 Stück K 2.
W ie d e rv e rk ä u fe r  e r h a l te n  e n ts p r e c h e n d e n  R a b a tt .

Franz Hoschkara, Kreidefabrik,
W aidhofen a. d. Ybbs.

ä
12

Grösstes Udren-. Gold- und 
optisches A arenversandhaus

Max Eckstein
Wien I, 

W ild p retm a rK t W r. 5 .
A. f. beeideter Sachverständiger.

Lieferung an alle p . T. Lehrer 
. <r und Lehrerinnen in bequemen 

^elfzayfungen.

verlangen Sic illustrierte Preis­
liste gratis und franko.

Kaufe technische Oie und Fette
jeder Art und auch die kleinste Menge.

Tropföle in Barrels
zu guten Preisen.

M u s te r  und O ffe rte  a n :

Alois Lennar, Wien VI., Linke Wienzeile 140.


